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Ste@eijidie, B 9 0O.S Die Kirchenväter. 1ıne Einführung in

ihr Leben und ihr Werk GT“ 80 (230 5.) Kegensburg 1939, Pustet
350 geb Z 50) 1ne schlichte, schr Uübersichtlich geschrie-bene Einführung des Dbekannten Hatirologen in die Welt un das

Leben der Väter, die 1ne schöne Ergänzung \ Schrift
„Das Zeugnis der Väter‘“‘ (Regensburg bildet In ruhig kla-
1T Sprache voll gläubiger Wärme und 1e ZUu Ringen 1rcn-
licher Religiosität sind die Gestalten der aler und Kirchenschrifit-
steller ın inrer persönlichen Eigenar und Bedeutung IUr die (Ge-
staltung der kirchlichen Glaubenswissenschaft ebendig gezeichnetUm das Verständnis der groben geistigen Auseinandersetzung Da-tristischer Theologie mit der Antike erleichtern, sind Jeweilsen gröBberen Abschnitten Qute orlentierende UÜberblicke dl-
gestellt. Die Eigenständigkeit der berühmten ostkirchlichen Schu-
len wird kurz, aber recCc reilen dus ihrer theologischen Haltungheraus entwickelt und die zeitgeschichtliche edeutung des YeO-graphischen Raums TUr die Entfaltung der theologischen igen-artien 1M Denken der Kiırchenväter geschickt verwertert. Eln gehalt-
Theologie und Sprache der Kirchenväter bildet e1ine schöne Ein
volles Vorwort 1ber Vaterschaift, Sendung und Überlieferung, Uüber

stiimmung in die uNls lerne und do  Q heute wleder nahe Welt
der ater Lieske

KT asSse r“ TN:, Doctrina duodecim Apostolorum 1 Barnabae
Epistula (Fort Patrist 80 (IV U. onnn 1940, Han-
stein. O Gerh Rauschen hatte 1M ersien Heit SC1INCS Fl1o
rilegiums unier dem 1Le „Monumenta evVli apostolici“ die Zwöl{i-
apostellehre, die Brieie des hl Ignatius und das Martyrium des
nl Polykarp Ganz, VON den anderen S1010 1 Apostolischen Vätern 1Ur
wenige Kapitel herausgegeben. Kl wiıll 1Un e1ine vollständige Aus-
gabe er Apostolischen atler besorgen. Er beginnt 1n diesem

Hefift mit der Doctrina und der pistula Barnabae, die ja MI-
einander 1n mehrfachem Zusammenhang stehen ach einer
Ssichtigen Praefatio (9—1 O1g iın wel Spalten nebeneinander
der griechische und lateinische ext (Doctrina 14—30, DIS Bar-
nabae 1—6 Unter dem exTi stehen die Schriffnachweise,der kritische Apparat, Yalız kurze Erklärungen. AÄAm SchlußIndex locorum Scripturae und IL Index verborum notabilium
Es ist eiInNe mustergültige Ausgabe IrC

J 1LdneTt; E > Sprachlicher Kommentar ZUr lateinischen Didascalija Äpostolorum. 80 XVI 288 Stockholm 1938, W ahlström
un  C Wiıdstrand. Kr s Unter Heranziehung der einschlägi-gen Literatur Uüber das S5pätlatein, besonders der eiher1la- undTertullianstudien VON Löistedt und Hoppe, aber auch vielerkleinerer Ärbeiten legt der VerfTasser, der schon 926/27Eranos und AXV) ZWe1 Au{isätze e SEermOonNe 1 Didascalia apostolorum Latina
liche sprachlichen und textkritischen Pro

uaestiones‘‘ geschrieben hatte, sämt-
bleme dieser wichtigen UT-christlichen Lebensregeln dar. Dabei siel IT sich mehr als einmalheraus, daß der 1n den Fragmenta Veronensia überlieferte (vonHauler 895 dus einem Balımses entzifferte und 1ın Leipzig1900 heraus egebene ext TOLZ mancher scheinbaren Unverständ-lichkeit gerade dort viele E1igentümlichkeiten des Spätlateins

Scholastik. VT 18
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bewahrt hat Natürlich besteht Del diesen schwierigen Untersuchun-
Yehn lImmer die Gefahr, sTalt des wirklichen Textes VO  3 nde des
vierten Jahrhunderts, diese lateinische Übersetzung des Tast
völlig verlorenen griechischen Originals hergeste wurde, die Ver-
ballhornungen e1INes Schreibers des Jahrh., dus dem die Hs

enn 0S ist OIt schwer, zwischenstammt, wiederherzustellen
Schreibiehlern, die ja auch durch die ortschreitende Vulgarisie-
Fundg des Lateins His ZUu n beeinflubt sind, un zwischen
alterem vulgärlateinischem Gut der Übersefzung selbst unier-
sche1den. wel Kriterien zieht ZUL Vermeidung dieser Klıppe
heran, die ständige Kontrolle des lateinischen l extes Urc den
OrLLiau der syrischen Übersetzung, die kurz nach Abfassung des
griechischen Originals selbst, also schon 1mM eschrieben
und HIS EUTiE erhaltien 1ST. (DIie wird nach der englischen Übersetzung
Hug Connollys (O)xiord 1929 benützt), den allgemeinen rund-
salz: Sprachliche und orthographische Eigentümlichkeiten, die nach
uswels der übrigen Quellen SCHON dem Vulgärlatein des
angehören können, sind als wirkliches Latein jenes UÜberseizers
betrachten och helfen auch diese beiden Regeln nicht überall
enn Man weißb, daß sprachliche und orthographische Verderbnisse
iın SS „des durch den Einiluß der Romanisierung der
lateinischen Sprache auch iın klassische oder klassizistische utfo-
ren eingedrungen sind, ohne daß S1C eswegen schon dem
angehören mÜüssen. Man denke die unzähligen Verwechslungen
zwischen den Vokalen und l‘l und &l; und den OonNsonan.-
ten und VO un C' unt 114 an die fortschreitend wachsende
Unsicherheit 1mM Seizen oder Weglassen des SchluBb-m, Fehler, Aaus
denen OIt Reihen VOTN weılferen Verderbnissen hervorgegan-
Yel und die 1 vielen Fällen nachweislich ersi 1mM oder ahrh
oder noch später entstanden S1Nd., uch braucht die lateinische
Übersetzung VO nde des nicht immer mit der syrischen
au dem n übereinzustimmen. enn der spätere Übersetzer
kann schon einen verderbteren ext des griechischen Originals VOT
sich gehabt, oder e1ine Stelle des Originals besser oder schlechter
verstanden oder andere Übersetzungsgrundsätze befolgt haben als
der yrer eiwa wörtlichere oder relere Übersetzung). Man sicht
daraus, WwWI1e schwier1g die Aufgabe WAäTr, die sich geste hat
und wWw1e begreiflich und löblich iSst, dal CT immer wieder 21N
„NONM liquet“ spricht. Das wird bleiben, bIs gelingt, noch
weilitere Hss der lateinischen Didascalia aufzuflinden, AdUSs eren
Vergleich die Sonderfehler der Fragmenta Veronenslia als solche
erkannt und Adus der Rezension des lextes ausgeschieden werden
können. TOLZ dieser unvermeidlichen Unsicherheit, die unNs da
und dort beim Durcharbeiten dieser Studien egegnet, bleibt s
Beitrag TUr die Interpretation der Didaskalie selbst, wI1e für die
ennNIN1IS des Spätlateins 1mM ahrh überhaupt, auch Tür den
Theologen GallzZ unentbehrlich. Die vortreiflichen ndices ermög-
lichen dem .«  Benützer, <blort die gewünschte Stelle oder sprachliche
Eigentümlichkeit Tiinden InTfolge der reichlichen Heranziehung
der besten Arbeiten dUus verwandte Forschungsgebieten und der
zusammenfassenden Behandlung der jeweiligen Fragen der
ersten Stelle, S1Ce auftauchen, kann dieser sprachliche Kommen-
tar geradezu als eine Einführung ın die robleme des Spätlateins
überhaupt bezeichnet werden. Faller

Daniele, In OCumenti Costantinlani „Vita Constantini““
d1i Eusebio d1 Cesarea Ana Greg D 80 219 Rom 1938,
Gregoriana. 5 Mit großem Scharfsinn und umfassender
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eNNTINIS der einschlägigen Literatur, dazıu 1n lebendiger Sprache
sucht der erl die Echtheitsirage VON vieltiaC umstrittenen Do-
kumenten (Brieifen und rlassen onstantins), die USeDIUS se1iner
ıta Constantinı eingeIuügt hat, „endguültig“ 0OSen. ach e1ner
kritisch wertenden Darlegung der UÜberlieferungsverhältnisse dieser
CXTE wird 1mM Aap 1n Vertiefung der Studien VON Seeck un
eikel die Fälschung dieser Dokumente durch Eusebius als
möglich erwliesen. Das Kap vergleicht S1C DIS 1NSs einzelne nach
orm. und Inhalt m17 echten Dokumenten Konstantins und kommt

dem Ergebnis der unbedingten el der behandelten Stücke.
Das letzte Kap 10sT noch einige besondere Objektionen iIrüherer
Autoren die el Man ird dem ert zubilligen kön-
NelN, dab se1nNe eIwas breite un bei em klaren Auibau auberlich
stark zerstückelte Untersuchung 1m Hauptergebnis, dem Erweils der
Echtheit, 1m wesentlichen „endgültig“ ist, wenn auch manche Ein-
zelergebnisse, dem Stand uUNSeTer Quellen entisprechend, Nnoiwen-
dig hypothetisch bleiben mussen. Ein ingehen aut die teilweise
schr subtilen Fragen der Kritik überschreitet den Rahmen dieser
Zeitschrift. Eın gewisses Unbehagen kann ich reilic. auch Jetz
noch NIC: bezüglich des Briefes Konstantins lexander un
Arius unterdrücken. Es 1st MI1r psychologisch schwer verständlich,
dali 21n Herrscher VON der ausgeprägten Männlichkeit Konstantins,
der den auch nach sSelner Meinung groben arianischen Streit
einem Theologengezänk hnerabzubagatellisieren sucht, atze
schreiben un absenden lassen, wI1e den Tolgenden: (3}  e m1r
also die ruhigen Tage und die sorglosen Äächte wieder, damit auch
mMIr die Freude dem reinen Lichte und der Frohsinn eines IUr-
der ruhigen Lebens Dewahrt bleibe: anderntalls aber mMu ich
klagen un VOT Weinen Qalfz vergehen und meine Lebenszeit ın
Bitterkeit verbringen“ USW. exX hler nach der Übersetzung der
ita VON PTfättisch ın der 1bl der Kirchenv | Kösel 913 9 >
die Übersetzung entspricht dem Original.) Die meisten Dokumente
sind VON groBßer Bedeutung Tür die Kirchengeschichte (rechtliche
ellung des Christentum: 1mM Reiche Konstantins, seine eigene
11qg1Ööse Haltung a Dem Dogmengeschichtler sind einige da-
VOINN WeriIivo Iür die Vorgeschichte des Nicaenums un SPe1Ne Durch-
Iührung und IUr die Geschichte der Häresien. Die bel ausländl-
schen RPublikationen oft getäuschte Hoffinung autf elinen Ichler-
osen Druck deutscher /Zitate wird 1mM wesentlichen eriIullt Störend
wirkt &. die Schreibung aoly-Wissowa Tür Pauly-W.

Ueding
1 Pr Analecta Datristica oxie und Abhandlungen

ZUr griechischen Patristik (Or Christ nal 117) UT, S80 (252
oma 1938, ont Inst Or Stud In einem größeren
Bande Qg1Dt der gelehrte ert e1ne ZusammenTfassung verschie-

arbeıiıten für die Edition der Doctri Batrum de Incarnatione Verbi
dener literargeschichtlicher ntersuchungen, die Del den Vor-

unternommen und später ergänzt hat. Es ist e1ne reiche von
Abhandlungen, die sich mit verschiedenen bekannten oder erst
wen1g eriforschten Autoren beschäftigen und arum neben wert-
vollen Ergänzungen auch verschiedene bisher 1NeCeUEC CX{ie und dog-
IMen- oder zeitgeschichtlich wertvaoalle Einzelergebnisse enthalten.
NS1C sind 1n chönes Zeugnis Jahrelanger und eiiriger patristischer
Studien Einige Forschungsergebnisse selen heraus choben
In der kleinen, VON Max1ımus Confessor (Opuscula eologica eTt
polemica 91, 280 Gregor VOoNn N SSa zugeschriebenen, ihm
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aber als (GJanzes sicher nicht zugehörigen Sammlung VON Detfinitio-
nNen er das Wesen der EVEOYELG entstammt die vierte tatsächlich
einer VON Gregor den bisher ınbekannten Grammatiker enNO-
dorus gerichteten Abhandlung ilber das Wesen der EVEOYELO. (13 I1.).

Mit e1ner e1. wertvoller Gründe wird der Von las 1914
hobene Vorwurtf widerlegt, nicht JI Von Aguileja sel, w1e er
behauptet, der Veriasser des und dl Buches ın der VvVon ihm

ondernlateinisch übersetzten Kirchengeschichte des Eusebius,
(jelasius von . Caesarea. Rufin habe auch S1e 1Ur UWDbersetizt
bietet dann verschiedene, ZU) 21l bisher noch unbekannte Frag-
mente dogmatischer Gelasiuswerke, die schr Qut dessen grobes
christologisches Interesse auliwelisen. 1nen patristisch schr
wertvollen Beitrag bieten die nalectia durch die erstmalige Edi-
tion des dem Cod Athous Vatopedianus 50 7/ eninommenen ENn-
komions des (Gennadius Von Konstantinopel aul den berühmten
Briei e0OSs Flavian 771/18). Oiffenbaren die erstien wel
Fragmente AdUusSs der „Antwort" des Gennadius (15—717) noch den
Irischen, leidenschaitlichen Protest die Anathematismen
Cyrills VO  —_ Alexandrien (besonders NO OC I1o0oTevıOV arıens
Ehrentitel VEOTOXOG), spricht das Enkomion-Fragmen VO  S einer

ungezWUNgehell und vorbehaltlosen Hingabe das Lehrschrei-
ben Leos, W12€e S1e LIUL innerster Glaubensüberzeugeng entstammen
konnte. i1ine enge kultur- uınd dogmengeschichtlich interessan-
ter ZÜüge bietet das bisher ın der altchristlichen Literaturgeschichte
nicht behandelte en des gelehrien. und kirchenpolitisch hoch
bedeutsamen Erzbischo{fs [TyYpPatımns VOonNn Ephesus 1—953 118
über das christliche Begräbnis, bisher unbekannte Fragmente der
„gemischten Untersuchungen“ Ulber religiöse Bilder, TuUuCH-
stücke dus Psalmenkatenen und sSse1iInem Zwölfi-Propheten-Kommen-

nier den zuleizt verölfentlichten Texten destTar 130—153)
Stephantts VOon Hierapolis Andreas Vo.  - (’aesarea Fragmente
der OEOANEUVTLAN ıber verschiedene Fragen der Auferstehungs-
tenz, eliner Ergänzung ZUrF Doctrina Datrum de Incarnatione
Verbi du>s der schon vorhin erwähnten Athoshandschri{it er Christi
menschlichen Wiıllen und e1inem wahrscheinlich Arethas Vo  - (’ae-

nach 932) zugehörigen Briefi 288)) verdient VOT em be
ondere Erwähnung der zweite philosophische e1l1 der roparas-
RE des T heodor Von Raithit,; die der erl hier vollständig her-
ausgibt 85—22 we1il ET e1ine Reihe wichtiger theologischer
Begri{ffe (OVOLA, UOLG, ÜUNOOTAOLOLC und NMOOGWNOV, NEOL TOUVU NOOC TL)
eingehender hbehandelt. Ein SsorgfTältig gearbeitetes, reiches amen-
und Sachregister ermöglicht einen guten‘ Zugang der dog-
matischer und geschichtlicher Fragen, die der orl. 1n diesem
Sammelband streift. Lieske.

FOX M 7 The ife and {I1mes OT1 St;. Basıl the rea d
vealed 1 his works. Dissertation The Catholic Universitiy of Ame-
r1ica, Patristic Stiudies 509 80 (AVI 172 W ashington 1939
Doll 20 Die Veriasserin will AdUS. den Werken des h1l Ba-
sili1us, besonders Adus den Briefen, den Sermonen und dem Hexae-
n1 das wirtschaiftliche, gesellschaftliche, politische und relig1iöse
en der Drovinz Kappadozien 1n der zweiten älite des

beleuchten. Das wird denn auch ın Kap TeC LLeiB1g
zusammengeste untier Beiziehung der darüber schon vorhandenen
Literatur. Wir eriahren 1ne enge anschaulicher Einzelzüge
über das 1ma, die Beschäftigung der Bewohner 1n Ackerbau,
Handwerk, Handel, . Geldwirtschaft (Kap die groBbe Klu{it ZWI1-
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schen AÄrm und Reich, die Schwierigkeiten der Reisen und des
Briefiverkehrs, die Kindererziehung innerhalb und auberhalb der
basilianischen Klosterschulen, die liıterarische Kritik, die Vergnü-
YuNgen, nNsSIıLienN der Eingeborenen (Kap Z über die guien Be-
ziehungen, die Basilius  7  a ZUT Regierung des Landes unterhielt un
IUr SC1INE Gläubigen ausnuützte, seine Bemühungen die DPro-
vinztrennung VO Jahr 71, Uüber weltliche und kirchliche echt-
sprechung, Steueriragen (Kap 3 über  S den Bischof 1m Verhältnis

seiner emeinde, die Märtyrerfeste und Reliquienverehrung, diekaritativen Gründungen des Heiligen (Krankenhäuser, Armenhaus,Gasthaus 1n aesarea, Nachahmung iın der DProvinz Urc die and-
bischöfe), ı1ber die sirenge Auswahl des Klerus un Se1InN Verhält-
N1S ZUu Bischotf USW. Kap Neu ist daran eigentlich 1U die
ier Index die Einzelheiten leicht Linden läDt. Für e1inNe Disserta-
Zusammenstellung, Tür die IiNnNan gewi dankbar ist, zuma 21n g’ -
fT1on bedeutet das immerhin e1n Verdienst. Der Rahmen der Arbeit
War wohl weit gespannt; darum Tielen auch die beiden etiztenKap dürftig dU.  N Als Meftropolit Von Caesarea Wäar Basiliuszugleic) politischer Exarch Von DPontus Von selner Tätigkeit alsExarch eriahren WITr nichts. Finden sich avon keine Spuren inseinen Werken? eım Abschnitt über „Christian Societiy  «4 vermiBßt
ina  — e1n Wort über die VON Basilius gestifteten Klöster und ihreEinrichtung, über die Basiliusliturgie und anderes. Es WAÄäre ohlverdienstlicher geweselnh, einen der vielen und ganz verschieden-artigen BPunkte - gründlich untersuchen. Dann hätte NeuesTage gefördert werden können. Faller.

Cavasin, an AÄmbrogio, Dei doaveri deglıecclesiastic|l. esto, Introduzione, Versione Note Corona PatrumSalesiana, er lat ö 80 575 Turin 1938, SocietäEditrice Internazionale. Die italienischen Übersetzungen derCorona DBatrum Salesiana erdienen alle Beachtuung. Sie habenden großen Vorteil,
zugleic auTt der egenüberstehenden Seite den Urtext bieten. Das

daß S1C NIC| 1Ur die Übertragung, sondern
erleichter die erprüfung der Wiedergabe, bewahrt VOT derimmer mehr sich greifenden Unsitte, die Vätertexte bloß autGrund Von Übersetzungen gebrauchen und . regt ZU Studiumder Originale selbst Die Bände empfehlen sich schon durchihr Äußeres mit ihrem ausgezeichneten Papier, dem geschmack-vollen, auch einfachen braunen Leineneinband und dem sechrsauberen Druck Da Tür den 1ıtalıenischen ext kleinerer Zeilen-abstand gewählt ist, bleibt immer aufti gleicher Höhe mit demlateinischen. Der umfaßt Ambrosius’ De Officiis. gibt1n einer ausführlichen Einleitun einen schr guten Überblick überdas Leben und die Bedeutun
über den Anlaß und die

des hl AÄAmbrosius überhaupt, SOWI1e
Pflichten‘‘. Eigenart der drei Bucher „Ube die
Tür schwieri

anz besonders lobenswert ist der Anhang, 1n demStellen andere Übersetzungsmöglichkeiten un Über-seizungen anderer AÄAutoren zusammengestellt werden mit kurzerBegründung der eigenen. Ein vortreifliches Namen- und Sach-verzeichnis erleichtert die Benützung und erschließt diese erstiechristliche Moral auch dem Gebrauch des Geistlichen ın der Praxis.1e Übersetzung selbst ist nach dem Urteil italienischer KritikerTeQ gelungen vgl CivCatt 90, [ 1939 ] 269) och kann ichdem erl. darin NIC beipflichten, daß S1Ce „verbum verbo eddita““Sel. Nach unseren Be
einer eigentlichen griffen ISt S1e vielmehr Irei, daß S1e OTItmschreibung und Erklärung des Originals
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gleichkommt. Das so1l1 kein sein, zuma der Sinn nach mMel1-
nen Nachprüfungen Tast überall vollkommen wliedergegeoen 1SE und
Ambrosius wirklich den italienischen  e Lesern schmackhait g -macht ird. Faller

Sal atrı‘ M ? Sant’ AÄmbrogio, Scritti Su Verginitä. eSTLI,
Introduzione ote Corona Datrum Saleisana, Ser lat

1D 555 {urin: 1939, SC 1 Internaz. uch dieser
Bd weilist die Vorzüge der anzehn ammlung auf, VON denen WIr
eben sprachen. Er umiaßt De Virginibus, De Virginitate, De In-
stitutione Virginis, Exhortatio 1rgin1s, De apsu Virginis ONSe-
cratae. Um gleich mit dem Letzten eginnen, cheint 0S mMI1r
doch Zu gewadgt, diese Schrifit immer noch dem h1 AÄmbrosius
zuzuschreiben, obwohl Delaney (A uUdY ol the clausulae In the
works OT St. Ambrose, Datristic Siudies 11, Washington
nachgewiesen hat, daß die Schriit Yalız andere Klauseltechnik aul-
We1s als die übrigen Ambrosiusschriiten und obwohl Man ScCHOonN
beim Lesen dieser klar geschliffenen Schulübung AdUus der eior1ı
VON Ambrosius auch NIC. e1iInNe Spur entdecken vermäaQd. Die
Übersetzung 1st 1M Uübrigen, auch nach dem oben angeführten ita-
lLienischen rteil, schr Qute und verdienstlich. Im ganzen aber steht
dieser weilit hinter dem VON avasın zurück : Die Einleitungen
sSind schr kurz und kennen keine Probleme. Der Index g1ibt LUr
die Kap mi1t ihnren entsprechenden Seiten Es Namens- un
Sachverzeichnis. Die Anmerkungen sSind gleichTalls dürftig und

VO  = geringer Literaturkenntnis den betr Stellen zu
leicht wird über Schrifttexte das Urteil flüchtiger oder irriger -
Tate Urc Ambrosius ausgesprochen, obwohl iın vielen Fällen g -
naueste Übereinstimmung, WäarTr nicht mi1t der Vulgata, aber mI1t der
Septuaginta vorliegt. Eln 1C 1N die kritische Ausgabe .„„De Vir
ginibus  ‚66 ( Floril. Datrist 31) dem erl. ın dieser Beziehungallerhand zeigen können.: Daß ihm diese Ausgabe unbdekannt ist,
kann doch wohl kaum damit entschuldigt werden, daß S1C ınDeutschland erschien. S1e ist Uuberall ın gröberen Bibliotheken
haben und mußbte dus dem Literaturstudium, das eginer ÜbersetfzungVorauszugehen hat, bekannt sein, da 1Ur die letzte kritische AÄus-
gabe die Grundlage einer Übersetzung bilden darf. TOIZ dieser
Mängel bleibt das Verdienst elner gufen Wiedergabe des Originalsungeschmälert. Faller

Gimb O M he Syntax OT The Simple C ases 1n ST ilaryOT Poitiers T Stud 54) Ur 80 (AVIII 0, 190 W ashington1939, Cath Univ. O1 M er Die dankenswerte sprachliche Studie
stellt o1ine Ergänzung dar TOWN, The Syntax ol the repo-S1t10nNs 1n the works O1 St Hilary alr Stiud 41) Washingion1934, auT die darum iast 1n Jedem Kapitel verwiesen wird, da
ja die Präpositionen 1m Lauft der lateinischen Sprachgeschichteweithin die Stelle der einfachen Kasusrektion geireien sind Das
Endurteil der schr ausführlichen Darlegungen 158 I6} zeigt, daß
WITr auch Del Hilarius mit einer künstlichen Literatursprachetun haben, WI1e Ssie ın den gallischen Rhetorikschulen des Jahrhgelehrt WUurde. S1e stimmt daher 1mM groBben und Yanzen mit dem
Gebrauch des goldenen und silbernen Zeitalters überein. Die
gleichzeitige Vol ssprache offenbart sich 1Ur ın verhältnismäßiggeringen Spuren, we1it weniger als 7 iın den lateinischen 1.  el-übersetzungen des ahrh.s oder iın der Peregrinatio-’Aetheriae.Man kann natürlich bei diesen ogisch leinen Unterscheidungender verschiedenen Gebrauchsarten der einzelnen Kasus schr ofit
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anderer Meinung se1ln, noch viel er als der Veri. andeute
(z Dativliste 1713—89 98—103; 108—109 wäre nach
Verben ordnen etc.) Der Theologe wird manchmal VOTL Ver-
ständnisschwierigkeiten stehen, deren Auifhellung mit Nutzen
1ese und die verwandten Veröffentlichungen der atr. Stud nach-
schlagen kann Ich erinnere Z Ausdrücke WwI1e N1idus qulesS-cend1ı (Gen propositi) eın Nest zZUu Ausruhen, magistri praedi-candı dei Lehrer ZU. obe Gottes, Iortitudo LOTIUS 1iineris
Krait ZUrT dMNZzZeN Reise, Iortiores Dortias ortarum inieri Gen
Comp.!) stärkere Ore als die der Hölle, CUum gignendo SC

virgine loseph per angelum 1INSIruNL WenNnn bei selner
Geburt dUus der Jungirau (statt nascCitiurus: Abl abs SLia Part.
Con1.!) Joseph durch einen nge auiklären äßt In Ds 1256, 9)oder De T1n.Geschichte der Theologie. Umwelt des Christentums  279  anderer Meinung‘ sein, noch viel öfter als der Verf. es andeutet  (z. B. Dativliste S. 73—89 u. S. 98—103; 108—109 wäre nach  Verben zu ordnen etc.). — Der Theologe wird manchmal vor Ver-  ständnisschwierigkeiten stehen, zu deren Aufhellung er mit Nutzen  diese und die verwandten Veröffentlichungen der Patr. Stud. nach-  schlagen kann. Ich erinnere z. B. an Ausdrücke wie nidus quies-  cendi (Gen. propositi) = ein Nest zum Ausruhen, magistri praedi-  candi dei = Lehrer zum Lobe Gottes, fortitudo totius itineris =  Kraft zur ganzen Reise,  fortiores portas portarum inferi  (Gen.  comp.!) = stärkere Tore als die der Hölle, ‚.  cum gignendo se  ex virgine Ioseph per angelum instruit ...‘“ = wenn er bei seiner  Geburt aus der Jungfrau (statt nasciturus: Abl. abs. statt Part.  coni.!) Joseph durch einen Engel aufklären läßt: In Ps 126, 9;  oder De Trin. IX 23: ... per Lazarum glorificandus est Dei filius  Deo per id Dei filio intellegendo, neque ita Deo intellegendo, ut  non etiam Dei filio confitendo, cum glorificando per Lazarum 'Deo,  Dei sit filius gloriosus (Ablativ. absol. mit Praedikativ im Ablativ)  u. a. m.  Faller.  Nolte, V., O.E.S.A., ’Augustins Freundschaftsideal in seinen  Briefen. Unter Hereinbeziehung seiner Jugendfreundschaften gemäß  den Philosophischen Schriften und den Confessionen (Cassiciacum  6). 8° (124 S.) Würzburg 1939, Rita-Verl. M 5.20. — Sorgsam urnid  in gewissenhafter, gediegener Analyse werden Entwicklung und  Bild der Freundschaft aus den Briefen Augustins, der immer wie-  der selbst zu uns spricht, erhoben. Vorausgeht eine Darstellung  Ö  der  ugendfreundschaften‘ Augustins nach ‚den philosophischen  Schriften sowie den Confessionen. Abschließend wird die Freund-  Sschaft im weitesten Sinn im Rahmen des‘ Corpus Christi mysticum  sowie die Auswirkung der Freundschaftsideen des’‘ Bischöfs. von  Hippo aut die Nachwelt skizziert, wobei man bei der Darstellung  der Freundschaftsauffassung Alreds die schöne Arbeit von R. Egen-  ter, Gottesfreundschaft (Augsburg 1928) vermiBßt.  Verf. entwirft  ein farbiges und ergreifendes Bild, das uns einen tiefen Einblick in  die Seele des großBen Afrikaners tun und den groBßBen Menschen  und Heiligen lebendig vor uns erstehen läßt. Die Psychologie der  Freundschaft kann sehr ‘vieles von Augustin, dem überragenden  Seelenkenner, lernen.  Schröteler.  Freyer, J., Erlebte und systematische Gestaltung in Augu-  stins Konfessionen (Neue deutsche Forschungen 157).  gr.  89  (238 S.) Berlin 1937, Junker u. Dünnhaupt.  M 10,—,  — Das  Werk ist geworden, was es sein will: Versuch einer Analyse der  innern Form der Konfessionen. Dazu hält es sich, gegenüber so  vielen Schriften über Augustin, von falschen vorgefaßten Meinun-  gen fern. Der Wert des Buches liegt darin, daBß es die zum Teil  schwierigen Worte Augustins sorgfältig aus dem Zusammenhang  interpretiert und psychologisch analysiert. So sieht man erst ge-  nauer, wie die verschiedenen Kategorien sich kreuzen und ab-  lösen: Das Philosophische und Theologische, das Objektive des  Erlebens und die subjektive Reflexion, das Typische und das In-  dividuelle, die äuBßere und die innere Entwicklung. Dem ernsten  Leser der Konfessionen wird dieser Kommentar überaus wertvoll  sein. Heute wird man als Ergänzung der Analyse etwas mehr  Synthese wünschen, die in dem überaus fleiBßig gearbeiteten Werk  mehr zwischen den Zeilen durchschimmert.  Raitz v. Frentz.  W Cr GE0S,  .. Faustus of Riez. An ‘Historical Introduc-  tion. : gr. 8° (167 S.) Philadelphia 1938, The Dolphin Press. —per Lazarum glorificandus ost Del i1lius
Deo Der 1d Dei 11110 intellegendo, ita Deo intellegendo, ul
1ON eti Dei Tilio coniitendo, CUm glorificando Der Lazarum Deo,Dei S 1ilius gloriosus allV. absol mit Praedikativ 1mM alLV

d Faller
Nolte, V > 0 SAL AÄugustins Freundschaftsideal ın seınen

Briefifen. nier Hereinbeziehung selner Jugendfreundschaften gemäden Philosophischen Schriften und den Conifessionen ( Cassiciacum6) 80 (124 Würzburg 1939, 11a-  er 5.20. Sorgsam und
ın gewissenhaffter, gediegener Analyse werden Entwicklung und
ild der Freundschaft dUus den Brieien Augustins, der immer WI1e-
der selbst unNns spricht, erhoben. Vorausgeht 1ne Darstellungder ugendireundschaften Augustins nach den philosophischenSchri ten SOWI1E den Confifessionen. AbschlieBend wIird die Freund-
schaift 1mM welitesten Sinn 1m Rahmen des Corpus Christi mysticumSOWie die Auswirkung der Freundschaftsideen des Bischo{is VOL  —
Hippo autTt die Nachwelt skizziert, wobel Ma  x bei der Darstellung:der Freundschaftsauffassung Alreds die schöne Arbeit VON Egen-ter, Gottesfreundschaft (Augsburg 1928 vermi1Bt. erTt. entwirit
ein Tarbiges und ergreifendes Bild, das einen tieien Einblick 1n
die Seele des groBßen Aifrikaners tun und den groben Menschen
und Heiligen Jebendig VOL uns erstehen äDt. Die Psychologie der
Freundschaft kann schr vieles VON ugustin, dem überragendenSeelenkenner, lernen. Schröteler.
FL e Erlebte und systematische Gestaltung 1n AÄuQgu-Sfiins Konfessionen eue deutsche Forschungen 157) Ur 80

(238 Berlin 1937, Junker Dünnhaupt. Das
Werk ist geworden, WaS 0S sein will Versuch einer Analyse der
innern orm der Konfessionen. azu hält 0S sich, gegenübervielen Schriften über Augustin, Von falschen vorgefaßten Meinun-
yYyen lern. Der Wert des Buches liegt darin, daß s die ZU. e1l
schwierigen Worte Augustins Sorgfältig daus dem Zusammenhanginterpretiert und psychologisch analysiert. So S1e man erst g_
U  9 WI1e die verschiedenen Kategorien sich kreuzen und ab-
lösen: Das Philosophische un Theologische, das Objektive desErlebens und die subjektive Reflexion, das ypische und das In-dividuelle, die außere und die innere Entwicklun Dem ernstenLeser der Konfessionen wird dieser Kommentar überaus WerLvo
se1n. Heute wWwIrd man als Ergänzung der Analyse EeLWAS. mehr
Synthese -&  wünschen, die iın dem überaus TleiBßig gearbeiteten Werk
mehr zwischen den Zeilen durchschimmert. alTtz Frentz

Weigel, G 9 Faustus of 1ez. An Historical Introduc-tion 80 167 S Philadelphia 1938, The Dolphin Press.



280 Auisätze und Bücher

Vorliegende Studien sind VO erl. gedacht als bibliographische
Einführung iın eine gröhere wissenschaftliche arstellung der SCM1-
pelagianischen Gnadenlehre des Faustus. Auft Tun sorglfältiger
Untersuchungen sind die Hauptabschnitte sSe1nes Lebens heraus-
gearbeitet un eingehender dargestellt: Geburt 1n England und
erste re ın Sudgallıen (404—424), 1Nirı 1NSs Kloster er1n,
theologische Studien (erste ablehnende Stellungnahme gegenüber
Augustins De gratfia eTt libero arbitrio; De correptione T1 Ura-
tia 424—433). Als Abt VOINN Lerin 33—445 ist über die chri-
stologischen Kämpfe des Ostens gut unterrichtet (Brief d Tae-
CUS und cschr interessiert Tür die kirchliche Entwicklung (Jalliens

Bischo{tf VO  — 107 1rd 457[(Ärles 456) Die re 471—1475
bilden den Höhepunkt der literarischen Tätigkeit (De gratia Dei)
in der Bekämpiung der sirengen Prädestinationslehre Augustins,
wWw1e S1C VON LuCc1dus vertireien wurde. 476—485 wel Faustus, VO
Westgotenkönig Eurich vertrieben, ın der Verbannung und stirbt
wenige re nach seiner uC ın 1eZ. Theologische © deu-
LUnNGg haben in dieser biographischen arstellung VOT em die
Deiten, die die Stellungnahme des zwelten Konzils VOII Orange
ZUur Gnadentheologie des Faustus behandeln (138 terner die
Untersuchun
bestehende

er die jahrhundertlange, eute aber nicht mehr
irchliche Verehrung des Faustus 1 Sud allıen SOW1@

die IUr e1ine Neuedition der Engelbrecht-Ausgabe tTexi ritisch weril-
vollen Gedanken des zweiten Exkurses ZU Problem der Faustus-
werke. 10S$ E,

Grünewald, R Die pädagogischen Grundsätze der Benedik-
tinerregel. Mıit einem Geleitwort VOoOnNn Bäumler (Forschun«
gen ZUTLF Dhilos Geistesgesch. 2 &0 184 uUunchen
1939, Hoheneichenverl. ach dem (ıJeleitwort VOon Bäumler soll
1eSse Dissertation erweisen, „dab der omer Benedikt Seine durch
die Jahrhunderte wirksame Erziehungsschrift nicht Irei aus dem
Geiste des christlichen Mönchtums und nicht auft theologisch DI-
blischer Grundlage entworien hat, ondern den Geist des Mönch-
IiUums erzieherisch vorbı  ich lediglich 1mM Anschluß die philo-
sophisch-,heidnische‘ Tradition fassen vermochte.“‘ amı soll
die AÄrbeit einen Beitrag bieten der These „Die Geistesge-schichte der Kirche ird erwelisen, daß eS, Was ın der Kirche
Dauer und lefere Wirkung gehabt hat, aus Kräiten un raditio-
nNen sStammt, die nicht innerhalb der Kirche, ondern innerhalb De-

haben‘‘
stimmter rassischer und völkischer Zusammenhänge ihre Wurzel

Der erT. hat sich die Lösung seliner Aufigabenicht leicht gemacht Mit einer beachthchen Kennt der Regula
und der anutiken Literatur sucht er 1n eingehender Interpretation
einiger Zentralideen der ege 1n den Trel Hauptteilen: Conversio

(SO glaubt dUus inneren Gründen die überragendeTextbezeugung SIa conversatio ‚OT U lesen sollen), Oboedien-
t1a und Stabilitas locı den Nachweis erbringen, dalß Benedikt
weitgehend VOIN heidnischen philosophischen Ideen abhängig ist.
Eine salche Abhängigkeit ird niemand wundernehmen. Allein
erl ist bei seiner Arbeit dem Fehler der vielfach angewand-ten Methode der vergleichenden Religionsgeschichte nicht entigan-
e} Aus der Übereinstimmung ın mehr oder weniger zahlreichen

Einzelstücken wird voreilig der Schluß aut das (Janze und seinen
Geist YyezOgeN. Schröteler.

Brazzel. K > 0.,S..B.. The Clausulae ın the Works ol SE
TeQOry The Great, Dissertation University ol Ämerica, Stu-
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dies iın edieva and Renalssance atilın anqguage and Literature:
80 (ALIV S5.)} W ashington 1939 Daoll e [)DIie lau-

selstudien sind VOIl edeutung IUr die Textkritik, und schr edeu-
tungsvoll können S1e TUr die Entscheidung VOINL Echtheitsiragen WT -

den, wenigstens sich ausgearbeiteie er und NIC.
unl Stegreifreden handelt, die VOIMN irgend einem OTAarıus nach-
geschrieben worden sind. Die aut Ca zusammengestellte:
Bibliographie enthält alle einschlägigen Arbeiten dus diesem Gebiet..
Zum Vergleich TUr die vorliegende Studie sind besonders die Un-
tersuchungen VON Delaney ılDer die Satzschlüsse bei Ambrosius,
lerron über Hieronymus, Mann über Hilar1lus, eynolds und DIi
e über Augustinus, Hagendahl über Arnobius, Harmon Uber

Tren-mMm1ıanus Marcellinus (von Ha endahl aber verbessert),
1634 Endklauseln.dergast ilber I1ulianus Pomerius er‘  eil.

und 2016 „innere“, Schluß VON Satzabschnitten vorkom=.--
mende auseln wurden untersucht, die Bücher 1! 2, 5! 9, TDa
der Briefe des hl Gregor QgahnZz, dus den Dialogen, den Moralia,
der Regula, den omilıen Ezechiel und zum Evangelium eine
Auswahl Der gröbere eil der Arbeit beschäftigt sich mit uch
uınd der Briefe, dus eren vollständiger und eingehender nier-
suchung die wesentlichen Ergebnisse gew werden: Opwohl
1ne grobe ahl metrischer Satzschlüsse sich finden, und Wäar 1n
den seit der klassischen eit iıchen Formen, sind VO diesen
wieder 83,90/0 zugleich Vertreter der bekannten akzentuierenden.
auseln DPlanus Paroxytfonon dreisilbiges Paroaxylonon:
Lide servantur; Tardus M ecclesiasticus oder durus) Dar-
OXylonon viersilbiges Proparoxytonon: „nOstirae ecclesiae“ s

el0xX Proparoxytonon viersilbiges Paroxytonon: „„anımus.  1
gratuletur”‘; Trispondaicus Paroxytonon viersilbiges Aaro-
XyLtonon verba gradlaäatur. 1mMm man hi  u) daß unier den mMeirl-
schen Formen eine ausgesprochene Zurücksetzung der Ciceronianl-
schen und 1ne Bevorzugung der VO  —3 Cicero seltener verwendeten
sich Iindet, muß Man daraus schlieben, dalß Gregor der Gr ab-
sichtlich den akzentulerenden Formen den Vorzug gibt, WEeNnNn auch
das Ge{ifühl IUr die quantitierenden 1n ihm noch schr ebendig WAär;
Ein Vergleich der Klauseltechnik der Brieie mi1t der 1n den übrigen
Werken zeigt, dal die Brieie genauesten stilisiert, die Dialoge,.
Moralla, Kegula und Homilien Ireler behandelt sind. Schlie  1
iSTt autf innere Satzklauseln verhältnismäßig wen1g Wert gelegt..
Der 1atus wird 1n den Satzschlüssen gewöhnlich vermieden, eben-

einsilbige WöOorter als Satzausgang. Textkritisch spielt die lau-
seltechnik, wenigstiens nach den bisher vorhandenen Ausgaben,

ut W1e keine Die Untersuchung 1st sauber durchgeführt,
die Darstellung knapp und klar e1in wertvoller Beitrag ZU STu-
dium der Übergangsliteratur VOIN Spätalterium ZU Mittelalter.

Faller

©  () > W., Thomas Murner 1m Schweizer lau-
Y  n der XI Orierbenskampf (1526—1529) S brieifden

Ein wohrhaiftigs verantiwurtifen Hie würd angezeigt281  Geschichte der Theologie. Umwelt des Christentums  dies in Medieval and Renaissance Latin Language and Literature  9). 8° (XIV u. 82 S.) Washington 1939. Doll 2.—. — Die Klau-  selstudien sind von Bedeutung für die Textkritik, und sehr bedeu-  tungsvoll können sie für die Entscheidung von Echtheitsfragen wer-  den, wenigstens wo es sich um ausgearbeitete Werke und nicht  um Stegreifreden handelt, die von irgend einem Notarius nach-  geschrieben worden sind. Die .auf S. XI—XIV zusammengestellte:  Bibliographie enthält alle einschlägigen Arbeiten aus diesem Gebiet..  Zum Vergleich für die vorliegende Studie sind besonders die Un-  tersuchungen von Delaney über die Satzschlüsse bei Ambrosius,.  Herron über Hieronymus, Mann über Hilarius, Reynolds und Di  Capua über Augustinus, Hagendahl über Arnobius, Harmon über-  Pren-  Ammianus Marcellinus (von Hagendahl aber verbessert),  7634 Endklauseln.  dergast über Iulianus 'Pomerius  erangezogen.  und 2016 „innere“, d. h. am SchluBß von .Satzabschnitten vorkom-  mende Klauseln wurden untersucht, die Bücher 1, 2, 5, 9, 12—14%  der Briefe des hl. Gregor ganz, aus den Dialogen, den Moralia,  der Regula, den Homilien zu Ezechiel und zum Evangelium eine  Auswahl. Der größere Teil der Arbeit beschäftigt sich mit Buch 1  und 2 der Briefe, aus deren vollständiger und eingehender Unter-  suchung die wesentlichen Ergebnisse gewonnen werden: Opwohl  eine groBe Zahl metrischer Satzschlüsse sich finden, und zwar in  den seit der klassischen Zeit üblichen Formen, so sind von diesen  wieder 83,9% zugleich Vertreter der bekannten akzentuierenden.  Klauseln: 1. Planus = Paroxytonon + dreisilbiges Paroaxytonon:  fide serväntur; 2. Tardus (= ecclesiasticus oder durus) = Par-  oxytonon  + viersilbiges Proparoxytonon:  „nöstrae ecclesiae“;  3. Velox = Proparoxyfonon + viersilbiges Paroxytonon: „änimus.  gratuletur‘“; 4, Trispondaicus = Paroxytonon -- viersilbiges Paro-  xytonon: verba gradiätur. Nimmt man hinzu, daß unter den metri-  schen Formen eine ausgesprochene Zurücksetzung der Ciceroniani-  schen und eine Bevorzugung der von Cicero seltener verwendeten.  sich findet, so muß man daraus schlieBen, daBß Gregor der Gr. ab-  sichtlich den akzentuierenden Formen den Vorzug gibt, wenn auch.  das Gefühl für die quantitierenden in ihm noch sehr lebendig war.  Ein Vergleich der Klauseltechnik der Briefe mit der in den übrigen  Werken zeigt, daß die Briefe am genauesten stilisiert, die Dialoge,.  Moralia, Regula und Homilien freier behandelt sind. SchlieBlich  ist auf innere Satzklauseln verhältnismäBig wenig Wert gelegt..  Der Hiatus wird in den Satzschlüssen gewöhnlich vermieden, eben-  so einsilbige Wörter als Satzausgang. Textkritisch spielt die Klau-  seltechnik, wenigstens nach den bisher vorhandenen Ausgaben, so  ut wie keine Rolle. — Die Untersuchung ist sauber durchgeführt,  die Darstellung knapp und - klar: ein wertvoller Beitrag zum Stu-  dium der Übergangsliteratur vom Spätaltertum zum Mittelalter.  Faller.  *  *  *  Pfeiffer-Belli, W., Thomas Murner im Schweizer Glau-  wysen der XII örter  benskampf (1526—1529). „Ein brieffden  ..; Ein wohrhafftigs verantwurten  .; Hie würd angezeigt ...;  (  Corpus Catholicorum 22). 8° (XXXVIII u. 91 S.) Münster  1939  AÄschendorff. M 5.70. — Es sind nicht die Hauptschriften des be-  rühmten Franziskaners, aber sie werfen Licht auf seine Schweizer  Tätigkeit und die dortigen Vorgänge in den entscheidenden Jahren  und beleuchten auch erneut die Person des groBen Gegners der  Reformation.  Pf.-B., dem wir schon die wertvolle Ausgabe ‘ derCorpus Catholicorum 22) 80 Hn 01 ünster 1939,
Aschendori{ift. 5.70. Es sind nicht die Hauptschriften des De-
rühmten Franziskaners, aber S1Ce werien 1C aut seine Schweizer
Tätigkeit und die ortigen Vo  ge 1ın den entscheidenden Jahren
und beleuchten auch erneut die Person des groBßen Gegners der
Reformation. Pf.-B., dem WIr schon die wertvolle Ausgabe der
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Schriit VO  = der „gottesheiligen Messe““ (1928) verdanken, schenkt
uns hier eine mustergültige Ausgabe der chweizer Schriften, die
hier ZUMM ersien Male ‘ vollständig 111e gedruckt werden. 1ne schr
gehaltvolle Einleitung behändelt den Beitrag dieser Schrifiten
Murners Charakterbild und seiner Schweizer Tätigkeit und handelt
MIit der achkunde eines gewlegten (ermanısten Uüber SEiINE Sprache
und seinen Stil Den ext begleitet eın ungewöhnlich reicher Kom-
mentar, der en geschichtlichen und sprachlichen Beziehungen
nachspürt. P1i.-B zeigt auch eın Teines und besonnenes Urteil in
Theologischen Dingen. Bö{ninghaus.

Vergleichende Religionsgeschichte.
d e an R Les Textes de Ras amra-Ugari el leur

rTS 1’Histoire des Origines israelites. Ur 80 (87 owen
1939 Eine sechr SOrgSam gearbeiteie und außberst auischlußreiche
Löwener Dissertation elches sind die Beziehungen zwischen den
iın Ras Shamra geiundenen Ugarit-Texien und den Ursprüngen der
israelitischen Geschichte *” Im eil laDt der ert in kritischem
Reierat den Ertrag der bisherigen Forschungen (9—45
Das wichtigste Ergebnis dieser Untersuchung iSt e1nNe schr beacht-
liche Auifassung VON der Entstehungszeit dieser Dokumente.
Nach de reicht ihr Ursprung zurück bis das nde des
ahr \ (SNE. (1550—1500) Das würde gegenuüber der bisheri-
gen AÄnschauung e1ine Erhöhung des Alters wel DIS drei
deuten Der e1l behandelt sodann ausiührlich das Problem
eiwalger Beziehungen zwischen dem Inhalt der Texte VON Ugarit
und den biblischen Nachrichten Uüber die AnfTänge der israelitischen
Geschichte. Das Ergebnis ist, WwI1e der eri selbst ausdrücklich
hervorhebt 87) stark negativ, weit sich Gleichsetzungbiblischer Namen und Ereignisse mIi1t Angaben der Taleln VOnNn
Ugarit handelt Die Wertvoilsie Feststellung ist hier wohl die, daß
die Keret-Legende Jar nicht, wWw1e INan bisher gewöhnlich annahm,
1mM en DPalä  I  &Z  tinas spielt, sondern 1n Syrien, der mgebung des
Libanon. Damıit wäre die Gleichsetzung der Keret-Legende mit
E  nissen dus den Abrahams-Erzählungen VON vornherein hin-
Tällig (.vgl | 1938 ] 592 l.) Die Worte AasSsr und zbiInm
hätten nichts m11 dem Stammesnamen ser und Zabulon LUn,
sondern selen Verbalformen DZw. Substantive allgemeiner Bedeu
LUNG. Wenn auch nicht alle Auiffassungen VO  —_- de sich ostä-
igen solltfen, bleibt doch 1n Jedem Falle das große Verdienst
dieser Arbeit, der Ras Shamra-Forschung zahlreiche un gut De-

(losengründete HNeUEe Anregungen gebrac haben
Bonkam B: Die Bıbel 1M Lichte der Keilschriftforschung.

ar 80 (VI 583 Recklinghausen 1939, Visarius. 1 ?
Der erl. hat sich 21n Thema VON ungeheurer e1lte gestellt, jaWITr dürfen das wohnl schon hier aussprechen eın Thema VOINN
1e1 umTfässender eite, als daß 0S sich 1n e1inem einzigen an
ol befiriedigend behandeln 1e Es waäre auch Iür NIC sirengTachwissenschaftliche Forschung sicher besser gewesSse, eın eil-
gebiet herauszugreifen und das mI1t etzter Vollständigkeit Dear-
beiten; oder aber, Wenn 1Ur 1Ne TSIie Überschau beabsichtigt WAäTrT,
diese In viel Kknapperer Fassung der Einzeldarstellung vorzulegenMit diesen Bemerkungen soll aber der Arbeit, aut die der erl.
viele re mühsamen Fleisses verwan hat, gewib N1IC. er
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Wert abgesprochen werden. Der 211 gibt einen nützlichen
Überblick er die Geschichte der Keilschriittforschung 1 den letiz-
ien Jahrzehnten (1—51 Der Hauptteil des Werkes rel die VOT -
schiedenen erı1o0den biblischer Geschichte aneinander („Die eit
der vorsintilutlichen Urväter, die Sint{flut, Das Zeitalter des Dra-
ham die verschiedenen Abschnitte der Königszeit) uınd Veli-
gleicht jeweils die enitsprechenden okumente der keilschriifitlichen
Literatur m1t den AÄngaben der Bibel Zweilellos ist hier schr viel
anregendes Vergleichsmaterial zusammengeiragen und manch treT-
lendes Urteil uüber die gegenseltigen Beziehungen der Literaturen
ausgesprochen worden. Darauf, daß trotzdem bezüglich der e1l-
schriiftdenkmäler 1m einzelnen manches ist ScChon VoO  = ach-
orientalisten hingewlesen worden. Ich erinnere die Besprechung
durch Pohl iın 1DI 21 (1940) 100— 102 uch die Exegese der
biblischen CXIi@Ce LäBt manches wünschen übrig Ich denke

die einseitige Behandlung der Quellenscheidung 1m 1NEILuUL-
bericht (156 142} Hier wird OM der bekannte Übersetzungsiehler
1ın Gen 7‚ („und das Wasser nahm aut der rde 150 JTage
Jan  e“ STa „und die W asser SLArk | lasteten ] uüber der
rde 150 Tage lang‘‘) erneut begangen Vgl hierüber vA

Cassuto, La questione - della (‚enesi ( Firenze 3550 Die
Darstellung 1St nhäufig breit erzählend,;, VOT em ı1n den Einiüh-
ruNGgeN und Überleitungen. Drucktechnisch hätte das Werk viel
gewi1innen können Urc Verwendung unterschiedener Satzarten 1Ur
Wichtigeres und Ergänzendes, VON Kursive für die Transskriptio-
TNen dus dem Akkadischen USW.,. uch 1n Verzeichnis der bedeu-
tendsten VoN den pehandelten Schriifitstellern den reichen In-
halt des Bandes viel zugänglicher gemacht. Closen

Posit ; W ’ IIoıunv. Das ild VO iırten 1 der biblischen
Überlieferung und seine christologische Bedeutung: Gr 80 S‚

Tafeln) GieBßen 1939, ViG ünchow Diese GieBbener Lizentia-
tenschri{it kann hier kurz gewürdigt werden, weiıl S1e schon 1M
Vorwort ihre Absicht betont, auber dem zunächst beachteten NeULU-
Testamentlichen und dem auch religionsgeschichtliches
un archäologisches Gut heranzuziehen. Das geschieht 1U Irel-
liıch iın denkbarer Kürze. Man wird trotzdem Iuür die Zusammen:-
stellung der Ergebnisse Von Spezialarbeiten UüUber die Geschichte
des Hirtenbildes iın den en stireligionen un -kulturen dankbar
21n. Fuür den griechisch-abendländischen Bereich hätte nicht mi1t
Platon Halt gemacht werden dürifen, da ja (wlie eın Blick in

Kaersts Geschichte des Hellenismuüs ' leicht gezeigt ätte)
mentlich 1mM Kynismus der erglei des Weisen mit dem iırten
und dementsprechend der ergleich der Menschheit, die De.
reuft, mit elner er auffallend Devorzugt WAäar. Es lieBßen
sich hier also bemerkenswerte Analogien dem sammeln, WwWäas
A 1mM Exkurs „„Volk und Herde ın der Bibel“‘ (17—19) kurz
dargelegt wIrd. Mit 1nem welteren Exkurs „Der Gebrauch des
Hirtenbildes Del Philo“* (2 T wäare der erti schr nahe De1l
diesem YeCeWESECI.: Die Religionsgeschichte wird sodann noch
gestreiit 1n dem eizten Abschnitt: Das ristologische Hirtenbild
1n der Irühchristlichen Gemeinde. Mit gesundem Urteil wird nier

die AÄnnahme sachlicher: Abhängigkeit der aul Christüs bDe-
ZOGgenen Hirtendarstellungen der Irühchristlichen uns VON helle-
nistischen Typen bemerkt: „Der häufige lIıterarische Gebrauch des
Hirtenbildes innerhalb der biblischen Überlieferung und 1n Irüh-
christlicher iturgie und Literatur ze1igt, daß die Vorstellung Von
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Christus als dem Hirten bekannt WAär, in der vorgeiun-
denen hellenistischen künstlerischen Darstellung e1ines ırten-
ypus eın Symbol Tür T1STUS schen und die Hirtentypen
deuten lassen“‘ (52) In dem neutestamentlichen e1l wird
aul kurzem aum viel Philologisches, Kulturgeschichtliches und
Exegetisches den Hirtengleichnissen des Herrn eI-
gefaßDt. Prümm.

S5pe H.. Die Biblischen Erzählungen 1m oran 830(XI Uu. 5()9 Gräftfenhainichen 1939, CNAULTLZEe.
Die Arbeit verdankt ihren rsprung einer nregung VO  z Horoaviıtz.
Für ihn STIan 61C 1mM Zusammenhang mit groBben, umfassenden S{u-
dien über die Nachgeschichte der alttestamentlichen Erzählungen.
Sp g1bt die ersie vollständige Darstellung der 39  ischen Erzäh-
Jungen 1mM Qoran“ AdUuSs dem und Er kommt dabei e1t hin-
dus Uber. die LIUL einseitigen Ergebnisse D VON Geiger in
„„Was hat ohnamme dUus dem Judenthume aufgenommen ?“‘ (1833)
In der systematischen Verarbeitung SeINESs außerordentlich eichen
Materials 11 Schriftstellenverzeichnis nenn über 1000 e1-
exXTie geht Sp 1 Tolgender Weise Vora Die betreifenden Be
richte der HI1 Schri{fit werden in der biblischen Reihenfolge aut-
geiuührt und dann gewöhnlich unier e1iner dreiftfachen Rücksicht be-
sprochen: „„Die arstellung des oran  e“ „„Die Quellen““,

„Mohammed und die goranische (Z Jusufserzählung”‘. Be-
sonders 1ın den Abschnitten über die „Quellen“ erreliCc S5D wich-
tige Fortschritte über das bisher Erreichte. Bel Geiger wurde der
Einiluß des Judentums TUr 1ese Erzählungen 1mM oran dus-
schlieBßlich hervorgehoben. Sp berücksichtigt in seinen Untersu-
chungen der Quellen auch die christliche Literatur his auft Mo-
hammed. Dabei ergibt sich eın weitreichender christlicher LEinilulß
aut die biblischen Berichte 1mM oran Sie Tfanden 1n typisch
christlicher Gestaltung ihre uiInanme 1n das „Offenbarungsbuch‘“
des Islam Das SchluBßkapitel „Zusammenfassung‘‘ 2—49
bietet ein (1esamtbild dessen, Was die biblischen Erzählungen 1in
eben, Predigt und Schrifttum Mohammeds bedeutet haben Da-
durch g1ibt der erl. einen wertvollen Beitrag 997 einer einmal
noch schreibenden Geschichte der religiösen Entwicklung Mo-

4 (A)hammeds aut Tun des arabischen Offenbarungsbuche
Closen

NM

ag Holg.ı H 9 Zur rage des irühvedischen Sündenbegriffes.
Eine sprach- und religionswissenschaiftliche ntersuchung.
(80 5.) Leipzig 1939, Harrassowitz. B OomMmtT iın sel-
LIeT sorglrältigen und gründlichen Studie unter AÄnwendung der
wortkundlichen und begriffsgeschichtlichen ethode dem Er-
gebnis, dalß 1ın den iIrühvedischen Texten wenigstens wel orife
gibt agas-, enas- und vielleicht auch ilbisa-), die dem Sinngehalt
uUuNnNseres deutschen ‚SUnde  e: als einer die göttliche Ordnung
gerichteten und 1m Gewissen als olchen empIiundenen Tat schr
nahekommen. ‚Sünde“ ISt aber auch und das 1St das Besondere
des iIrühvedischen Begri{ffs die durch diese Tat ausgelöste, die
esen immeriort bedrängende üble ra In dieser Begrifisver-bindung VON un und Sundensubstanz kündet sich schon die
spätere Karma-Spekulation Da die Wörter, ın denen der
Sündenbegrif ‚. beschlossen legt, gäanz indo ermanischer Prägung
sind, kann der Eigenständigkeit des rühvedischen Sünden-
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begriffs nicht gezweifelt werden. 1a dafür, daß die ethi:-
schen Vorstellungen der irüuhvedischen Schriften und mi1t ihnen der
Sündenbegri nicht DIS ın die urindogermanische Vergangenheit
zurückgehen, ondern höchstens in e1ne Zeit, 1n der grobe 211e der
Indogermanen sich bereits VO Kerngebiet losgelöst hatten, aber
noch untitereinander 1n eNYeTEIL Beziehungen standen. Brugger

An d TE @. T' Die etizten inge Deutsch VO  S Schaeder
&0 ( 240 Leipzig 1940, Hinrichs. 1:— geb 850

Es ind bedeutende Fragen, enen A) der Söderblom aut dem
TSTIU tür Religionsgeschichte nachfolgte, iın diesem UC|
ellung nimmt: Unsterblichkeit und Fortleben nach dem T'ode, der
Anspruch des Christentum aut absolute und letztgultige ahnrneı
und die rage der religiösen Anlage. geht dus Von der tiei-
greifenden und allmenschlichen Erscheinung der Todesiurcht. S1e
wäre einNe empörende Sinnlosigkeit, Wenn der Tod eın bloaßes
uIihnoren des Menschen wäre (39) Der Mensch wäre geschaffen
IUr dasselbe jel wWwIie das Tier, Der sSselner glücklichen Unwissen-
heit berauDbt. Das Denken über die eele Tuhre War Zu Wider-
spruch und ZUT Skepsis, der Glaube 1m Sinne eines ahnenden Inne-
werdens Jjedoch ZUr Überzeugung e1n anderes, besseres en
Die antiken Fruchtbarkeitsriten haben m1T der christlichen Aut-
erstehung nichts iun nicht der gestorbene ott STIC wieder
auf, 1Ur die Lebenskraft kommt wleder 1n der aat (72) reiien
i1st die Kritik Spirıfismus adus dem Inhalt selner Offenbarungen:
sS1C überraschende Kenntnisse kundtun, Detreifen S1C rein irdische
Welnn Ss1e Uüber das Jensel1ts reden, enthalten S1C Gemeinplätze;
Dinge (79) DIie NeUEC Weltkultur Dringt 1ne entscheidende
Begegnung der großen Weltreligionen mIt sich Als Handelnde
treten VOr em aufti der Buddhismus:; der slam, die indische
Bhakti-Religion un das Christentum. Dem Buddhismus eN-
er wird betont, dals Del ihm die Liebe letztlich doch 1Ur
ZUr eigenen Vollendung, N1C aber Endzweck l Der
slam, Uber den mehrere bedeutende er veröifentlicht hat,
WwIrd VO ihm mIit groBßer Einfühlungsgabe dargestellt. Es ze1igt
sich aber, dal die schönsten ZÜüge ihm Entlehnungen d us dem

Die indische Geistigkeit hat für esChristentum sind
atz, auch für das Rohe, rausame, Sinnliche neben dem Höch-:-
sten und elsten Das ist ndiens Schwäche Es hat, mIt
Soöderblom reden, nıe nelin können Den Absolut-
heitsanspruch des Christentums sucht d Uus der religionsgeschicht-
lich einzigartigen re VO  S un und na erwelsen. Das
Evangelium VO Äreuze biete das Gericht und die Vergebung 1n
vollkommener Einheit Der Bewelsgang: enttäuscht, zumal
Wenn der NSPIUC des Christentums dann noch subjektivistisch
auTt diejenigen eingeschränkt wird, enen diese Lehre die e1INZ1IG.
beifriedigende LÖSUNG biete W arum wird die Autorität des
offenbarenden Gottes. umgangen ? In der rage der rel1g10sen
nlage scheidet QutT das eigentlich Religiöse VonN dem, Was iNna  —_
SONST OIt Unrecht mit dieser bezeichnen pflegt. Mit
guien Gründen und Tatsachen E1 er dem religionsgeschichtlichen
Dogma vom religiösen Kollektivismus der Primitiven enigegen

Bemerkenswert 1sSt terner der Hinwels, dal die primitiven
Religionen iın viel größerem Um{ifang, als Man bisher annahm, sich
auft den Prophetismus ründen Den Unterschied zwischen
rTommen uın Gleichgültigen, Gläubigen und Zweiflern, den
allen Zeiten gab, erklärt dLis der Verschiedenheit der angebo-
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religıösen Anlagen er Mensch habe WEr die aD-
solute Möglichkeit ZUT relig1ösen Tätigkeit,; aDer Del manchen SCe1

versuchten Bewels Zersior sich se1bst mit der wahren Bemer-
S1e ger1ing, daß S1Ce praktisch nicht verwirklichbar sel. Den

kung, dali Nan N1IC dus der Abwesenheit elner Funktion autf das
Nichtvorhandensein der entsprechenden Anlage schliebßen dürfe,
dali ferner NSCTE Anlagen keine sftiarren Mechanismen, ondern
plastisch und beweglich selen Dal e Menschen g1lbt, die
ihre religıösen Anlagen verwüstet haben oder unentwickelt lieBen,
daran kann kein /weilel sein. ber das 1st 1Ne ac der DeIr
sönlichen Verantworfiung, nicht des Austfalls einer angeborenen
Anlage. Die Beruiung aut die re VOI der Vorherbestimmung
wirkt unglücklich. Brugger.

J e ms e m, W 9 Christliche und nichtchristliche Eheauti{ias-
SUNGd, dargestellt Konfiuzlanismus. 1ne missionswissenschafit-
liche Untersuchung. Gr 80 S.) Gütersloh 1940, Bertelsmann.

2.50 stellt zunächst die christliche Eheauffassung Hand
des Neuen 1 estamentes dar. esus, der Weltvollender, stellt die
Ehe wieder als lebenslänglich, MONOYEaM, unscheidbar und keusch
her Die Ehe ist Gottesordnung ; der einzige 1mM Neuen lTestament
genannte Zweck die Bewahrung vor der Unzucht:; die Ehelosigkeit
einzelner 1ne abe (Gottes Gottes eigener Ehre, die verständlich
wird durch das Hereinragen des kommenden oNMNSs 1n die letzte
eit Eph D, 31 ird nicht gerecht. Er meint, WenNnln die Ehe
21n Geheimnis wäre, hätte VQ Christus keine Ehe gegeben
Paulus nennt aber die Ehe nicht überhaupt e1in Geheimni1s, SOIl1-
dern LIUTF in ihrer Beziehung auTt T1SLUS und die Kirche Die
christliche Ehe steht also nicht Dloß 1n der Naturordnung. Be1i
der Behandlung der Ehelosigkeit konstrulert einen willkürlichen
Gegensatz ZUTE katholischen. Auffassung, nach der der evangelische
Rat, der sich einzelne ichtet, nicht weniger eE1InNe ınverdiente
Gnadengabe ist. DIie chinesische Eheauffassung schildert
nach den kanonischen Büchern des Konfuzianismus. uma das
Li-chli wird dafifür ausgewertel. Die allgemeine Gleichung kon-
fuzianisch chinesisch ist jedoch nicht unbedenklich. Die kon-
Tuzianische Eheauffassung hat inr Fundament ın der naturphilo-
sophischen re VON den ualkräften Yin und Yang und 1mM
ligiösen Ahnendienst Zweck der. Ehe ist der vollkommene "Ahnen-
dienst und die Fortpilanzung des Stammes Die Ehepartiner han-
deln nicht als selbständige ersonen, sondern lediglich als e1ile
der GroBfamilie. Keine Ehe wird ohne den „‚Machthaber der
Ehe““, der. jeweils der Familienälteste IST, geschlossen. DIie Un-
terordnung der Trau ıınter den Mann und die Schwiegermutfier
ist Ausiluß des Schicksals. Zur Einehe zeigen sich NUur schwache
Ansätze Konkubinat und Ehescheidung zugunsien des Mannes
bzw se1iner Famlilie sind anerkannte Einrichtungen. ährend der
Mann nach dem Tod der rau wieder heiraten soll, wird VON der
1LWe verlangt, daßb S1C das unterlasse Die Pflicht der Pietät
steht jeder Ehelosigkeit enigegen, die als menschenunwürdig Qgl1t.

Den tieisten Grund für die Verschiedenheit der christlichen.
und konfuzianischen Eheauffassung sicht 1n der Absolufseftzung
der Familienordnung durch den Konfuzianismus. Brugger.

W ’ Vom Divyävadäna Z“ Avadäna- Kalpalatä.
Ein Beitrag ZUr Geschichte e1ines Avadäna 80 (128 eidel-
bDerg 1940, Winter. Z Das Divyävadäna ist 1ne amm-
Jung buddchistischer Heiligenlegenden. Die vorliegende liLerarge-
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schichtliche Untersuchung hat Desonders das Särdülakarna-Avadäna
1mM Auge und veriolgt seijnen Wandel 1M Laufe der Jahrhunderte.Mehr als bisher werden die chinesischen Übersetzungen herange-und die indische durch die chinesische Überlieferung ergänzt.
ES gelingt dem Verfi., ler bisher unbekannt gebliebene chinesische:
Übersetzungen beizubringen. In e1iner VO  —_ ihnen Lindet iıch die
alteste orm des Särdülakarna-Avadäna, das Avadäna 26, das 1
sSeiNnem Inhalt VOoNnN en späteren Übersetzungen wesentlich aDb-
weicht. 1nNe weltere Untersuchung erweist den Vorrang der chl-
nesischen Überlieferung VOT der eULE vorliegenden indischen. Mit
Hilie der chinesischen und tibetischen Übersetzungen 1äBt sich das
ursprüungliche Sanskrit der Vorlage herstellen Das VO erti g -wählte Beispiel Ttührt 1n die unmittelbare Nähe der vedischen Der-
lieferung. Im e1l g1ibt das Padmaka-Avadäna (eine Spä--
Lere OoOrm der ‚egende nach der Cambridger Hs der Asoka-Ava-
däna-Maäl  ä Nr 1482 heraus. Brugger

SrerkKe‘ S > Kannten die vorchristlichen ermanen Runen-
zauber Gr (ILII 127 Königsberg 939 Ost-Europa-Ver-
lag O14 Die durch grobe methodische Vorsicht sich dusSs-
zeichnende AÄArbeit kommt Tolgendem Ergebnis: Es ist unbestreit--
Dar, daß die vorchristlichen Germanen Runenzauber anwandten
Es ist aber ebenso sicher, daß nicht jede erwendung der unen
eın Ausiluß der agle WärT. Die Runen dienten J vorwiegend.der bloBen Mitteilung. Der Runenzauber WUurde zZzu Schutz VOITI
Gräbern und der eigenen Person, ZUuU Erwirken VO  — Fruchtbar-
keit und Liebe verwan In keinem einzigen der vorliegenden
wurde persönlichen Zwecken und zZu Schaden der (1e6mein-
schait mißbraucht. Auftf den religionsgeschichtlich bedeutsamen
Unterschied des eigentlichen un uneigentlichen Zaube geht der
ert N1C] ein Für den eigentlichen Zauber, der auTt e1ne Lran-
sSszendente Macht einen Zwang auszuübpen sucht, cheint keines der
als Zauber angesprochenen Beispiele sprechen. Brugger

Theologie der Heiligen Schrift des en
und Neuen Testamentes.

Stein, B., Der Begriff Kehod Jahweh und seine Bedeutung für-
die alttestamentliche Gotteserkenntnis 80 UE: 561[
msdetten 1939, Lechte Die Arbeit behandelt das.
Erhabenste und chönste, Was iın der Hl Schrift des f
Bundes gibt, den Gedanken der ‚„„‚Herrlichkeit Gottes‘‘. Diese theo-
logische Idee wird iın systematischer, sireng fachwissenschaftlicher
Oorm In ihrer Entwicklung und Bedeutfung dargelegt. Die „Herr-
lichkeit des Herrn“‘“ iSt nach St ‚„das durch den Jahweh-Namensymbolisierte göttliche esen sofern 0S sich offenbart“‘

dem geschauten Bilde spielt immer das Feuer- bzw Licht-
aber ‚n1e wird derphänomen eine wesentliche Ralle“‘

KJ mi1t den geschauten Phänomenen identifiziert“‘ Von die-
SCr „Herrlichkeit des Herrn  €e sprechen die Bücher der HI Schriift
als VON einer Wirklichkeit der geschichtlichen Vergangenheit, als
Von einer Offenbarung Hrc die Naturereignisse des Kosmos, als
VOnN einer Hofinung der prophetisch erschauten Zukunft. Das sind
die drei Stufen, auTt denen der Gang dieser Untersuchung an-
schreitet, zugleich die drei Hau tteile des Buches. Ein e1l
294—334) bringt die SchluBß-Synt eSsS:e der erarbeiteten Ergebnisse..
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DIie Studie VON ST. LST e1InNe methodisch vorbildliche isch-
Iheologische Arbeit. Daß aut die Gestaltung des Stoifes lıterar-
kritische Rücksichte e1inen weitgehenden Einifiluß ausübten, War

gewiß berechtigt und stellt das Ergebnis der Untersuchung
diesbezügliche Einwände und Zweiltel sicher. Der Veri beweist
aut jeder 1LE e1ine souveräne Beherrschung eEiner VON -
eratiur UÜberall bewährt sich e1n vorsichtiges un doch zugleich
mutiges (Vg Z 28 —2 über Ds 7 ' D) Urteil über die
theologischen Fragen des DIie sprachliche Darstellung iSst
sachlich und verstänI® gelegentlich 1mM Ausdruck nicht rasch

iiberschauen und arum einigen Stellen nicht Qallz leicht
lesen. Der theologische Höhepunkt der Arbeit l1eg wohl
dem Abschnitt 35 Jahweh, ön1gium Jahwehs, Eschatologie‘
07—31 „Die Bedeutung der beiden Vorstellungen (K°ebod
Jahweh und Jahweh-Königtum) IUr die israelitische Eschatologie
1eg darin, al} Jahweh als ‚Go{ft der Väter‘ durch die Ofien-
barung se1nes Namens die ja zugleich den Antriıtt se1l1ner KO-
nigsherrschaft un die erste, grundiegende -Maniftfestation dar-
ste den Ce1M ZUL. universalen Heilshof HUG seinem Volke

(losengleichsam als Wiegengeschenk mitgab“ 316 L
ala lı W 7 und SA Zı p 9 1ne griechisch-koptische den:-

handschri{it N Monum. 1D1 el Eccles $ UT, 80 (112 5.) Rom
1939, ont. AST. 1bl Die belden Herausgeber en
£inen griechisch-koptischen Papyruskodex Papyrus Copt Vindob.

8706 ıuntersucht und erstmal1ıg veröffentlicht, der e1InNe amm-
lung VON Cantıca Au dem und enthält, die gewöhnlich ın
den griechischen Handschriften der Septuaginta (und auch 1 der

Septuagintaausgabe VO Rahlis) 1m Anschluß die sal-
= gebracht werden. Hier l1eg der all]l VOT, dal diese Cantiıca
oder en in e1inem koptischen eX allein TÜr sich tanden Der
eX diente liturgischen Zwecken und daraus ist auch se1ine Wel-
sprachigkeit erklären. Er stammt duSs der zweiten älfte des

ahrh Veröffentlicht Wäar bisher NUr das ersie VON Wes-
sely, Griechische und koptische eXIie theologischen Inhaltes I’
Leipzig 1909, Nr Ö, und VON Rahlis 1mM Verzeichnis der
griechischen Handschriiten des die 1ge 2036 erhalten, unier
welcher nunmehr auch der CX geführt werden wird (vgl

AÄAnm 1ll erkannte die Zugehörigkeit dieses Blattes
dem CX Der Codex bestand dus fünf agen Je 1e7r

Doppelblätfern. Erhalten sind die drei ersien agen er immer
NUur die innerenen VOIN der vierten die drei ersien Blätter, VOIN
er üniten NUur das zweilte Der griechische oexT steht 1n
.eElner Kolumne auft der linken e1le, der koptische ex|t ebenfTalls
einkolumn1g aut der echten e1ıte Die Ausgabe isSt mI1T der
wünschenswerten orgfial und Genauigkeit durchgeführt, der
Druck sauber ınd klar. Einleitende Kap ınterrichten über die Hs
und er den griechischen und koptischen exTt Der griechische
‘Lext steht dem des CX nächsten; W1e Ubrigeuns auch: die
Auswahl und Änordnung der Oden, wenangleich die Abweichungen
be  n) dalß nicht SeINEe orla ist. Der koptische exl 1st
„ın reinem, klassischen Saidisch abgefaßt  €6 45) Ergänzungen ha-
ben die Herausgeber VoOorgeNOIMmm 1mM griechischen e1l nach der
NeUEC Psalmenausgabe VO  —_ Rahlis, dUus dessen Apparat auch Va
janten beigefügt sind:; 1m koptischen e1l nach SONST erhaltenen
saidischen Texten der betreifenden Schriitstellen Mit einem Satz
der Herausgeber SC1 noch auft die: Bedeutung der Ausgabe 1nge-
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wıesen „Der Wiener bilingue Papyruskodex iIst schon sich
eıne Seltenheit, als saidische Odenhandschriit apDer ein Unicum!'  6

ennemer.(35)
SCH UZ} A’ Die Psalmen und die Cantica des Römischen Bre-

viers, verdeutscht. 8 (272 Regensburg 1939, Dustet 3.60;
geb 46!  O Der erl. hat seinem Werk kein Vorwort un keine
Einleitung vorausgeschickt, Wworıin sich üuber 1ele un lan SC1-
Ner Arbeit ausgesprochen Gleichwohl hat OT a  es, WwWas dar.-
iın gewesSeil wäre, 1n einem Wort des Buchtitels ZUSaM-
mengefaßt: „verdeutscht‘”. Das Wäar der ınn dieser Arbeit un
hierin 1eg ihre groBße eistung. Es 1STt nicht 1ne Übersetzung
W12e viele andere Übersetzungen auch Nein, die Absicht WAär, das
hebräische rigina nicht NUuUr irgendwie geireu wiederzugeben, und
ersi recht N1IC. seinen Inhalt ın Ireien un noetischen Wendungen

umschreiben, sondern ‚„‚verdeutschen‘“‘, 05 „einzudeutschen‘“‘,
daß der Leser 1n cecht deutschen ortien und echt deutscher

Sprache den Sinngehalt und die Stimmungswerte des Originals
nacherleben kann, weit das Uüberhaupt bei der „Übertragung“
R1NeSs eXies möglich ist. Und dieses hohe Ziel, das sich der Verf
gestec nat, hat 1n ganz vorzüglicher Weise verwirklicht, WI1e
jede 211e des Buches bezeugt Beil dieser chrlichen und chr-
Türchtigen AÄnerkennung soll gewl keine Einschränkung oder
Yar Zurücknahme des Irohen dem Buche edeutfen, wenn WITr
auft einige der iIraglichen Punkte In Übersetzung und Erläuterung
hinweisen, eren auch die esie Psalmenübertragung unvermeidlich
manche enthalten wird. Die Stellungnahme des ert Ds 2 »
17C Wr dus seinen rüheren Studien bekannt (Kritisches ZU sal-
ier Abh 1 7 1] Unster 1932, Er hat S1C hier
in den AÄnmerkungen kurz zusammengefTfaßbt (250 Daß die
Evangelisten den atz VO „Durchbohren der an und üße  €e
nicht gelesen hätten, „SONS hätten S1C in verwertet““‘, 1st wohl
nicht richtig. s 1 9 10 en die Hagiographen des sicher in
dem Sinn verstanden: „Du ässest deinen eiligen nicht die Ver-
WESUNGD erfahren“‘ Apg 2) 2 > 1 ? Und doch wendet keines
der Evangelien das Wort auf die Auferstehung Jesu An-t Dab
der oxt VO Durchbohren der an und üuße auch nicht 1mM
rtext steht, 1St Z wenigsten schr zweifelhafrt. Die allermeisten
und besten unier den en Übersetzungen esen e1ne Verbaliorm 1n
der Derson der Mehrzahl Die Übersetzung des er ‚„‚Gleich
Löwenklawn meine an und üBße  . 32) geht sStreng
selbst über die heutige Massorah noch hinaus. enn auch da SIe
LU ;‚wie der Löwe  SO Das roblem ' von s 109 ist 1ın den An-
merkungen (263 mit dem ea AUuUs aneberg e1n wen1g gar
Uurz abgemacht. Es hätte ZUu. wenigsten aut die literarische Tat:
sache aufifmerksam gemacht werden können; daß 6—19 unmittel-
bar UUr die Verwünschungen enthalten, die Von böswilligen Feinden

den eier ausgestoben werden (vgl Schmidt; Die sal-
mMen, übingen 1934, 200) uch der Sinn von ist keines-
WEeOS eindeutig. erft. übersetzt: „„Das sSel meiner Gegner Entloh-
nung‘‘ Philologisch könnte inan mIit dem gleichen Rechte
die OrTie wiedergeben: „Das ist das Tun melner Gegner‘“.1) 5/) heiBßt wohl nicht ‚50 w1e Er geredet uNnNseTen Vätern, Z
Abraham und Seinem Samen auf €4  ewlig sondern: „ D0 w1e

geredet hat uNnseTen Vätern; FÜr Abraham, ZUE egna-dun Abrahams und SEe1INES Samens aut ewl1l  4 (vgl dieselbe Kon-
SIru tion iın s 9 9 Closen.

Scholastik. AVI.
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aller, M Y un Gallın K., Die TUnNTt Megilloth and-
hbuch ZUMmmm Ä 18) Gr 80 (VI I1 136 5.) Tübingen 1940, 8°

6_1 geb 1.80 Auch dieser ze1g die Vorzüge der
Ggahzell Sammlung, 1ın der erscheint, und die dieser Zeitschriit
schon mehrfach hervorgehoben wurden, besonders die meisterhaite
methodische und redaktionelle Gestalfung des weitschichtigen Stoi-
1eSs In e1iner kurzen Besprechung ist türlich nicht möglich, auTt
alle Probleme der Megilloih einzugehen, die ın diesem Kommentar
berührt werden. Ein Daal ndeu Imussen genuügen. Bel

cheint UNsSs schr beachten dieder Erklärung des Buches uth
des geschichtlichen Werites derDOosifLve Anschauung bezüglich dem avl e1nNe MOüd-Genealogie Davıds „Unmöglich konnte

dichtet werden, nın diesbitische Ahnifirau zugeschrieben bzw. ange
nicht irgendwie auTt Latsachen, aul wohlbegründeter Überlie“-
lerung beruhte (4) In der Deufung des Hohenliedes wird der
mythologısche Gedanke wieder schr stark herausgearbeitet : Wenn
auftf irgendeine Hochzeit, beziehen sich die Lieder des Hohen
LLiedes den LEQ OC VYOAWOC des 1 ammuz und der IsStar  e6 (22)
red 1ST kommentiert Von Galling Hıier wird VOTL em die. 1i

onarti des Buches chr glücklich ıntersucht und dar-terarische E1g entscheidet sich IUr palästinensischen rsprunggeste 49) Ver
chexilischer vormakkabäischer e1it (48des Buches 1n

In der Besprechung Klagelieder wird die Entsitehung der Lie-
der D un iın der e1it nach 585 oder hald daraut schr gut
nachgewiesen (93 L Die Gründe geyell @1 Verfasserschait des
Jeremlas S1nd wohl kaum überzeugend (91 Die mytholagiı-
schen Tundlagen IUr den Stoif des Buches Esther sind überstark
beifont und stehen 1n einem seltsamen Gegensatz der Bemerkung ;
)3-  er Ichlt bis Jjetiz die vorausgeseizie babylonische Vorlage des

Namensgleichungen erschlossenen Mythus“einz1lg dUuSs den
Wenn auch 12 exegetischen Sichten, die 1n diesem KOmmentar
vorgeiragen werden, 1m allgemeinen nicht eben 1eUu sind, S sind

übersichtlich und urchwe recht voll-s1e doch schr sauber
ständig zusammengetfragen und, wWw1e der Anschauung der Verl.
entsprach, kritisch verarbeitet. In der Aufzählung dear Literatur
Tinden sich gelegentliche Einseitigkeiten. S0 Z beim H0-
henlied Joün, Le antique des Cantiques (Paris e1ine der
wertvollsten und originellsten Erklärungen des Buches aus ]JUn-

Zeit, nicht übergangen werden dürien. (losen
GroSSOUW, W’ The Coptic Versions ol the Minor Propheis:
Contribution to the sStudy OI the Septuagint Il Monum. ibl

et cel 80 126 Rom 1 Ont. ibl Inst. 65.—
Der koptische Septuagintatext NIg Untersuchung gefun-

den Deg1ınnt eine Lücke füllen', indem de koptischen
XT der kleinen Propheten mit der sonstigen Texttradition Ver-

gleicht und ihm eine ellung innerhalb derselbe anzuweisen sıucht.
Zugrunde gelegt wird der ext des Val1CaNnus. DIie Varianten des
koptischen Textes iın seiner dreifachen estalt (sa ach bo) werden

oewöhnlich iın ateinischer Übersetzung, 1n charakteristischen oder
zweifelhaften Fällen auch 1m Urtext gebracht, und danu die aequl-
valenien esarien der UÜbrigen JTexizeugen (griechische Codices

Diesem Haunptteil deralte Übersetzungen Väter) beigeTügt.
Arbeit (12—97) schickt erl. ine genaue Aufzählung des hand:-
schriftlichen Materılals voran. Außer dem bohairischen ist den

kleinen Propheten der achmimische ext fast ganz erhalten,
der saidische WäarTr fragmentarisch, aber doch reichlich
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sich bezeugen können. Letzterer wIird auch durch Zitate dus der
koptischen Literatur bereichert. 08 — ammelt die krgeb-
chianische Rezension
N1ISSEC der Jextvergleichung. Er iindet bestätigt, daß bo die Hesy-Zugrunde lege aber der altere in
Ägypten und anderwo kursierende christliche Septuagintatext. DIie
oberägyptischen Übersetzungen (sa ınd ach) zeigen auffallende An:-
gleichungen den hebräischen Jexrt, die N1IC allein w1e 1ın der
ho aut den E1iniluß der Hexapla zurückgeführt werden können,sondern wohl MC Beeinflussung Urc andere griechische Über-
sefzungen des erklären ind. Im übrigen 1eg iın und
ach die alte Jeder Rezension vorausliegende christliche Textiorm
der Septuaginta VOT. Das Verhältnis der koptischen Übersetzungen1st denken: AÄAch geht aut den altesien saidischen ext
rück : ahnlich ist auch wohl DO als Übersetzung dus dem
werien, die dann später die Hesychlanische Rezension anl  -lichen wurde. Unzweififelhait hat einen wertivollen Beitrag
UT Erforschung des Septuagintatextes geliefert, der gewiß ın der
heutigen Untfersuchung und Aufstellung desselben dankbar benutzt
werden WIrd. Wennemer.

Ho ST rY UI Historia aetatıs Novi Testamenti
(Institutiones BiDbIl., SCT, 2 ufl Gr 80 XIl 307 Rom
1938, Pont. Inst. Bibl. B3n Durch Verhinderung des VOr(gese-henen Referenten kommtel die AÄnzeige dieser voritireiflichen e1it-
geschichte zZu. Sspät Die ufl erschien schon 19392 ZUuU.
Privatgebrauch der Hörer Päpstlichen Bibelinstitut. Der ert.
hat hier aut m aum In übersichtlicher Gliederung eine
VON Quellenmaterial zusammengeifragen und sorgfältig ausgewertet.Der eil (1—188) umiaßt die politische Geschichte 1m Zeitalter
Christi un der Apostel VON der Geburt Herodes des GroBßen eiwa

V, Chr.) bis Uum Falle Jerusalems (70 Chr. )! während der.
e1l einen gutien Überblick g1bt Uber das religiöse en des.jüdischen Volkes ın diesem Zeitraum, üuber die Geschichtedes Hohenpriestertums, des Hohenrates, der religiösen artielender Pharisäer und Sadduzäer, über die Ssener und endlich überden ölfentlichen Gottesdienst 1 den Synagogen 89—28 e1ich-haltige Angaben der Quellen und des einschlägigen Schrifttumserhöhen noch den Wert des Buches. biletifet allerdings nicht,WI1e der Titel ermuten lassen könnte, eiInNe vollständige NeU-

testamentliche Zeitgeschichte, die auch die politische und relig10seLage außerhalb des Judenlandes berücksichtigen muDßte, weitS1C den Rahmen für die Ausbreitung des Christentums ın apost9-ischer eit bildet, sondern beschränkt sich auTt die Geschichte desGeburtslandes der christlichen Religion. Der Titel würde darum.
enisprechender lauten „Historia Dalaestinensis aetatis OV1 eSTäa-ment  j Aa  e ber hoiffentlich schenkt uns der Veri als Ergänzungdazu auch einmal R1ne aäahnliche neutestamentliche Zeitgeschichte
Von der Uübrigen Welt, mit der das Christentum ZUr eit der ADpDoO-stel 1n Berührung kam Das würde Tür das Verständnis der Mis-sionsreisen des hl Daulus und selner Brieife eine groaBße Hilte 2e11N.Für eine Neuauflage SC1 noch auf einige kleine Versehen aufmerk-
gemacht 147, H 172 a) 1sSt die Klammer 18) wohl

TSeizen. Ebd 10 A 1792
besten streichen oder Ure (n 606) WIe einige Zeilen weiter

) Zeile 2 4st nicht klar, Was mit dem
al1bi” gemeint ist Brinkmann.
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S Chi oki E Formgeschichte und Synoptikerexegese. 1ne kri-
tische Untersuchung über die Möglichkeit und die Girenzen der
Tormgeschichtlichen ethode (Neutestl. Abh 1 > 2—3) 80
(AXIL 280 uUunster 1940, Aschendorift. 14.25 Dieck-
Nannn hat seiner eit iın dieser Zeitschri (vgl | 1926 ]
3719—399) die AÄnwendung der Ssogenannten formgeschichtlichenethode aut die Auferstehungsberichte behandelt und inren Wert
Iur die Erforschung des urchristlichen Schritfttums unumwunden
anerkannt, wolern S1C UUr ihre Zuständigkeit nicht UWberschreite
Sch greift ın der vorliegenden Untersuchung dieselbe rage autf
breiterer Grundlage wieder aurtl. Nach e1ner geschichtlichen Ein-
IUührung iın die Iormgeschichtliche Fragestellung und Definition der
ethode (1—72 Iolgt eine kritische Auseinandersetzung mit der
Art und Wel W1€ S1C bisher VON ihren Hauptvertiretern DIi-
Delius, Bultmann, Bertram und Albertz) aut die OD-ischen Evangelien angewäand worden ist 76—187) Im e1l
erprobt der ert. die iormgeschichtlichen Prinzipien Beispielen
verschiedener Stoiigattiungen dus den Synoptikern 188—250) un
faDßt schlieBßlich SsSein Urteil uüber die ethode noch einmal 1n UYro-Ben Linien 51—26 Sch sicht in der Tormgeschicht-lichen ethode mit Recht 21n durchaus brauchbares Werkzeug,sich e1n Urteil über die Geschichte der Berichte, nicht aber UNMI1T-
telbar a  über die Geschichtlichkeit des Berichteten bilden. Daß
ullimann, Bertram ul diese Einschränkung NC beachtet haben,
War mi1t eın tTun IUr das negative rgebnis rer Evangelien-kritik und dari nicht der Iormgeschichtlichen ethode als solcher
ZUrFr ast gelegt werden. Da sich jedoch die Entwicklung der OTrmM
meistens LIUTE mit Hilfe VO  S ermutungen un Hypothesen feststel-
len LäDt, ist der persönlichen Einstellung der Forscher 11 weit?2r
Spielraum gelassen, daß die ethode allein wohl kaum Jeeinem sicheren Ergebnis (79) Sch Iaßt ihre HauptprinzipienIolgendermaßen en Die Evangelien sind Sammelwerke
kleiner literarischer Einheiten Der Sammlungscharakterder Überlieferung und die „literarische“ aürm der Einzelstücke
zeigen, daß WIr e NLC. mit eigentlicher Literatur, ondern volks-
tumlicher Literatur Lun haben, wWw1e auch dus den Analogien, VOT
em mit dem rabbinischen Schr1ittium, hervorgeht (257 Die
Einzelstücke lassen sich in Gattungen einordnen. Diese Gattungs-Iormen stehen 1ın Ng Beziehung Z 0R urchristlichen 1ssion un
den nneren Funktionen der Gemeinden:;: hier haben S1C ihren A Z
1mM Leben‘“ Das Überlieferungsprinzip abt sich AdUus der orm
leststellen und g1Dt Auskunfit über die Zweckbestimmung und
sprüngliche Verwendung des Einzelstückes 1mM Leben der urchrist-
lichen emeinden Die Arbeit gehört der umiassen-
den Behandlung der rage und der ruhig abwägenden Haltfung
ÜSTE
zweifellos dem Besten, Wäas Der diesen Gegenstand geschrieben

Brinkmann.
T HMDa 1 R 9 Le SC11S des paroles du Christ ( Museum

Lessianum. Sect eO 395) gr 80 305 S48} Brüssel 1940, L’edition
—  rselle. Fr Dn Schon der bloBße Vergleich verschiedener
Kommentare den Evangelien wird jeden überzeugen, W12 schwer

istT, manchen Stellen den YeNnNaueN Sinn der OoOrie Jesu WI1e-
derzugeben; weil S1e 1Ur bruchstückartig überliefert sind Und
doch möchten WIr wissen, Wwäas Christus mit seinen Worten
hat wollen Darum hat sich der erti die Aufgabe gestellt,
nicht 1M einzelnen die Worte Christi 1n ihrem wahren 1nnn
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deuten, ondern aut die verschiedenen Bunkte auimerksam
machen, die Dei ihrer  f Deutung berücksichtigen sind Zu die-
SCIMN Zwecke behandelt 1m elle die Unzulän liıchkeit des
Textes, die sich erg1ibt aduUus der bruckstückarti Überlieferung
vonmn Worten Jesu, dus der Schwierigkeit, die le endige Wirklich-
keit wlieder aufleben Jassen, dem Mangel wortlicher Wieder-
gabe, der Wahl der orte, dem Fehlen oder der Mehrdeutigkeitder Verbindungswörter, dem VON den Evangelisten geschaffenenkünstlichen Zusammenhang, den Parallelstellen und den äahnlichen
un ergänzenden ussagen. Der il befaBßt sich mIit der über-
natürlichen Ergänzung der vangelientexte. Darunter versie der
erl. die DPerson Christl, die spricht, w1e WIr S1C dus dem lau-
ben kennen, ihre Einstellung 1mM allgemeinen und ihre Absichten
1m einzelnen. Dazu kommt noch als natürliche Ergänzung, von
der 1m eıile die ede ist, die Art und Weise, wI1e Jesus das:
einzelne gesagt hat, die Ortlichen un zeitlichen Umstände un die
ersonen, die die Orie gerichtet Sind. Im eil geht der
Verf. auft die notwendige Voraussetzung Tür das richtige Verständ-
N1IS der orie Jesu ın den Hörern und Lesern ein, die in Glaube,Hoffnung und 1e esteht. Damit hat uns TIh 1ne Sonderher-
meneutik den Worten OSU geschenkt, die manche Nregungbietet, zuma CT Seine Aus ührungen Jeweils vielen Beispielen
Von Worten Jesu erläutert. Dabei g1bt N1IC. selten gahz NeU-
artige Erklärungen, die beachtenswert sSind, wenn S1e auch nicht
ın em überzeugen; W esus habe Maria 1m Tempel vorher
gesagtT, MUSSe bei Seinem Vater bleiben, aber arıa habe das
Tälschlich VO  = Joseph verstanden (17 oder die Worte über den
HI1 Geist 1n der AÄAbschiedsrede selen erst VOT der Himmelfiahrt g -sprochen und Aur Von Johannes der Stelle eingefügt (49)

Brinkmann.
F e d Ler), K > Glaube, Gnade und Erlösung nach dem esusder Synoptiker. 80 5.) Bern-Leipzig 1939, aup Fr DE
In der Einleitung SLC der atz „Gott hat dem enschen das

Absolute versagt, aber hat ihm dafür das Streben nach dem Ah-
oluten gegeben  . Es wird also Aur relatiıve anrhnel anerkannt;ausdrücklich wIird die inhaltliche Wandelbarkeit der theologischenGrundbegriffe behauptet. Begreiflich, daß ert. sich da eygenjedes Glaubensbekenntnis Iräubt. Glaube ist in „das esIie Ver-
Irauen aut die wundertätige Hülftfe Gottes‘““. esus hat als der
Gesandte und Beauftragte Gottes dies Vertrauen wecken g -sucht. Ein Bekenntnis dieser ihm übertragenen Sendung kann
auch 1Ur als Mittel der geistlichen Krafitübertragung gewertfewerden Bekenntnis 1st schädlich: es kommt auft das Tun
Gnade ist der notwendige Ausiluß der Vollkommenheit Gottes, der
en mitteilt, aber die Güter des Reiches 1Ur denen, die Ver-
ständnis dafür haben und sich die Gnade dieses Verständnisses
durch Buße und rechtes Tun verschaffit haben Auserwähltsein
hängt also letztlich VO gutfen Willen ab, der vollständig intakt
1st. Wendet sich der Mensch ott Z ist ott gnädig Es
Dbraucht daher keine Erlösung durch Christus. Der pfer- und
Sühnecharakter des Todes Jesu ird geleugnet. Er wird NUr als

Serm Erkennen sich verschlieBßendes Geheimnis dieses Todes
Tat des Gehorsams gewertert. Allerdings wird dann doch noch e1n

erkannt, das WIr dus selinen ungeheuren Wirkungen erschlieBßen
können. ertf will 1ese sSe1ine Auffassungen dUus. den ynNopti-schen Evangelien als die genuine Lehre Jesu dartun. Das gelingt
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natürlich 1Ur Urc vollig einseitige Betfrachtung derselben, NCtalsche Oder verzeichnete Interpretation, durch Ausmerzung unbe-
UJUueMer Stellen, W1e DA M{t 26, Mit all dem wurde ma  msich abiinden, da uns derartige Methoden und Darstellungen g -nügend Dekannt sind. Empörend aber iST, daß ert. ziemlich alle
Irrtümer und Einseitigkeiten, die 1mM auie der Geschichte 1m
liglösen Leben auigetreten sind, dem christlichen ekenntnis
schlechthin AA Last legt, W12 D die sola I1des, die Magie,das Pharisäertum und anderes. Wennemer.

Gewiess, Die urapostolische Heilsverkündigung nach der
Apostelgeschichte (Breslauer Stud hist. Theol., ar 80
(181 Breslau 1939, Muüller eltier 9.20 Die AÄrDbeit
untersucht die Heilsverkündigung der Urapostel 1n Jerusalem und
ın der Judenchristlichen palästinensischen 1SS101., Als Material
stehen also etiwa die Eersie Äälite der Apostelgeschichte und darin
VOT em die Petiruspredigten ZUr VerTügung. Die Evangelien un
andere Nt-Schriften werden 1Ur herangezogen, WI S1C „Juden-christlichem Milieu entwachsen sind und dessen Kolorit bewahrt
haben“‘“ (2) D besonders ausgiebig ın der Abendmahlsirage.geht d Uus von dem Ostererlebnis „als Grundlage IUr den Glauben
der Jünger und die Bildung der Gemeinde“‘. Nach einem kurzen
Abschnitt über ott als etzten Urheber des Heilswerkes wIird schr
ausiührlich die Christologie behandelt (12—70), iın drei apiteln:fSUS der Christus, eSus der Gottesknecht, esus der Herr. Es

Igt die Beschreibung der Heilsgüter, der gegenwärtligen Sunden-vergebung und Geistempfang) und der zukünftiYen (Auferstehung,Ewiges Leben, Teilhabe Gottesreich) ; des Heilsweges ( Meta-nola, aube, aufe ; Verhältnis Z  Z en Heilsweg) ; den etiztenAbschnitt bildet die Darstellung des eucharistischen Mahles.Die Erscheinungen des Herrn 1n Galiläa sollen sich schlecht 1die Ordnung des Lukasevangeliums einfügen lassen (6) Um dasVerständnis für die Möglichkeit eiINes Ausgleichs schaifen, hätteeın Hinweis auTt die 35 Tag  <e (Äct 1l oder auf die „vilelenTage  ‚618 (Act 1 > Ö1) der Erscheinungszeit un aut die eigenartigelukanische Komposition VON Nutzen eln können. uch Jo bringtja Erscheinungen Jesu zunächst iın Jerusalem, dann ın GaliläaDer Sinn der At-Schriftbeweise wırd 1m KaP1TQ. üUber Jesus, denChristus gedeutet. Sie sollen NIC| die Tatsächlichkeit des Chri-siusgeschehens erweisen, sondern dem Jüdischen olk die An-nahme des VON den Aposteln als tatsächlich eriahrenen und
zeugien Geschehens erleichtern. Die 1 Io.ic (DIeo  U Gottesknecht-Bezeichnung Jesu Act Ö, 1 2 4, 20 30) hat ihren  < Ursprungnicht 1m griechisch sprechenden Christentum, sondern sLammt AUSder aramäisch sprechenden Urgemeinde un hat ihre Vorgeschichte1mM und ın ein1gen Apokryphen. Der Begriff erhebt sich seinerBedeutung nach weit über  e den reinen Knechtsbegriff; bezeich-net den, der M Inne Gottes und ın SCINE Auftrag handelt, mitgöttlicher Autorität ausgestattiet 15 46) Vollends durch das bei-gefügte A YLOG wIird die messlanische Beziehung gesichert. Durchden Terminus allein ist noch N1IC. e1ine noiwendige Beziehung ZULeidensknecht Is gegeben. ber Act S, geht hervor,daß Nan tatsächlich den Leidensknecht messianisch gedeute hat.„Herr  €d
COr 16, Der JTitel „betont ın ersier Linie die

151 Christus schon ın der Urgemeinde; vgl Act 2)
egenwärtigeMachtfülle Jesu un kennzeichnet ihn als den selne Cemeinde lel-tenden und durchwaltenden Herrn  4 69) Die Sündenvergebung
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erscheint Yahnz die DPerson Jesu gebunden, aber S1C wIird N1ICausdrucklich 1n direkte Beziehung geseTzt ZU ode Jesu, Wegleich tatsachlich nach Cor 15, und 1 » Schon 1m
Glauben der Urgemeinde diese Beziehung hergestellt Wäar. erVollchrist Ist als Geistiräger gedacht. Die Geistmitteilung VONPfingsten indet ihre Fortsetzung Dei der Bekehrung der einzelnen

esus. Die Zungenrede VON AÄct Z bringt eri. mit der vVonCor 1214 1n Verbindung, meint aber daun, daß Lukas oder
die dem Lukas vorliegende Quelle S1C als e1n Sprechen iın anderen
Sprachen dargestellt habe (80—87) Letztere Ännahme halte
ich iür unbegründet. Was ZWINgT uns denn, das ACLAsTV
ETEQOLG YAÄOOOALG m1T „Sprechen 1n anderen prachen‘‘ Uüberset-
zen ” Verheißt N1IC auch der Herr (Mk 16, 17) ein „Sprechen mfZungen‘‘ ” Da die Apostelgeschichte anders als Baulus
die Auferstehung nach der Gewohnheit der uden als Auferste-hung der Gerechten und Sunder labt, hebt S12 N1IC. den Anteil Jesuder Herbeiführung der Auferstehung hervor, sondern betrachtet
Jesus als RBıichter und Spender des ewigen Lebens. Baulus, der
UUr VOTII einer Auferstehung Z eben spricht, kann die Aulerste-
hung unmiıtitelbar mit dem Z Leben ersiandenen Herrn 1ın Ver-
bindung Dringen. Beachtlich 1STt auch, Wdas eri 1mM Abschnitt Uuüber
das Gottesreich Uüber die Jüngerfrage Act 1) SagtT 100—1056) ;wendet sich mit gufien Gründen e1in politisch-Tleischliches

Q -Verständnis der Jünger VO Gottesreich. Als besanders Qqutlungen möchte ich die AusTiührung über die Taufe (116—1583. undüber das eucharistische Mahl 6—17 hervorheben.
Wennemer.

m10 F > L’Enseignenient de saılınt aul kI 80 (2 Bde.,
U. ÖS3T, 2644 DParis 1938, Lecolifire Gabalda PF ach
der Darstellung der paulinischen Theologie Urc rat lag eigent-lich kein Bedürinis nach e1ner. Behandlung desselben Stolitfes
VOT. Und doch kann Nan das Erscheinen dieses kleineren Werkes
aufrichtig begrüßen ES 1ST nicht gerade Tür den Fachtheologenbestimmt und Qalız VON dem unauTfdringlichen Geist der Frömmig-keit der en Iranzösischen Schule getiränkt. Die Ergebnisse der
philologischen Exegese un der vergleichenden Religionswissen-schait werden mit welser Zurückhaltung verwertei, daifür ireten
die Gedanken des hl Paulus mehr hervor. Es ist 1ne D1D-
lische Theologie ın des Wortes bester Bedeutung. Das gesamteGedankengut des postels kommt ZUur Sprache; e1ne genäue In-
haltsangabe muüßte die Grundgedanken der paulinischen Theologieselber anifiühren. Was man verm1issen könnte, wäre NUur e1n E1n-
gehen auf die moderne katholische deutsche Literatur. Bei der

des Stoiltfes und der MannigTaltigkeit und Schwierigkeit der
Probleme Jal wohl nicht erwundern, WelNllnl der Leser in
Einzelheiten e1ner anderen Fassung oder LÖösung den VOrzug gäbeSo scheint uns die Bedeutung der persönlichen Einwohnung des.
Heiligen (1eistes Iür die Gnadenlehre des h1 DPaulus noch stär-
ker Detont werden 89  Üssen, möchten WIr das Mysterium der
Kirche auch mit dem inwels aul die Verweriung des Volkes Is
rae] und der Berufung der eilden erklärt finden WIr denken
hierbei 1n der Richtung der VvVon Beterson ausgesprochenen edan-
ken. SC  1e  1C i1st vielleicht nicht wenn g -
Sagt wird, daß DPaulus Christus niemals zertelnle, man könnte e1ne
klarere Stellungnahme dem Problem der absoluten Vorherbestim-
IMUNG des Gottmenschen erwarien. ber das es Lut dem wesent-
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lichen erie des Buches keinen Abbruch, 0S wird vielmehr dank-
bar aufigenommen werden einer vertiefenden und klärenden E1n-
Iührung ın die großen Gedanken der paulinischen Theologie

Beumer.
P anklin, M.;, Die Kollekte des Dauyulus (Heidelberger I9IS-

sertation). UGr 80 (62 S?)] Scottdale (Pennsylvania) 1938, Mennonite
Publishing OUSe Daoll ea Au Grund der Raulusbriefe Gal
Z OS Cor 16, 1—! Cor 8—9:; RKOom 19 und der Apo
stelgeschichte untersucht die Kollekte, die der Apostel zugunstien
der Urgemeinde in seinen Gemeinden durchgeführt hat. Er geht
dUus VO auberen Verlauftf derselben Die Initiative dem lanrı
sSe1 VON Raulus selbst aus  ell, der schon 1n dieser Absicht
ZU Apostelkonzil gekommen sel. ertf hetfont das Kollektenanlie-
Yyen aulı übermäßig. Man bekommt iast den Eindruck, als WeNnl
Paulus hauptsächlich ZU Durchbringen dieses Ylanes nach Jeru-
salem gereist sSC1, Man wird der Lage wohl cher gerecht, Wenn
man bei ihm auTt Grund VOIN Act 11; 279—30) H. PZ- einfach e1nNe:
Treundliche isposition TUr die Kollekte annımmt, zuma S1C ihm
Gelegenheit bot, Ge ensätze überbrücken. DPaulus hat jedenfTalls
den lan ireudig und iın seinen Missionsgebieten VOeTl-
kündet und durch eführt. Zu Act 2 7 1—4 l Liste der emeinde-
Verireier hbei der berbringung der Kollekte) meilint F 9 daß Daulus
in eigener Derson Korinth verireien habe, der Verfasser der Wir-
stücke also doch wohl Lukas ”?) Philippi, Timotheus Lykaonien. Die
Kollekte dUus dem eigentlichen alaillıen Se1 schon auftf der Act 18,

angegebenen Jerusalemreise überbracht worden. Act 2 >
se'l  AJ Cc1in klarer Hinwels auTt die Überbringung der groBßen Kollekte,
die Daulus Röm 1 ? IT ankündet, und deren Überbringer Act
2 9 Hs genannt werden. Lukas hat UNUr napp, mehr zuTällig,
auf das Kollektenwesen hingewiesen, weil dieses weniger 1mM Rah-
Men seiner Darstellung lag Ausführlich geht erti dann aut
die Gründe der TMU der jerusalemischen emelınde e1in. Er
mac rei namhait Hungersnot, Verfolgungen, heroische Liebes-
tätigkeit, die OIt Z rangabe des Vermögens und  zum Verkauf
des Eigentums führte. 1ne kommunistische Struktur der Ur-
gemeinde wird abgelehnt. erf. mMe1in aber, daß Lukas iın seinen
Sammelberichten eine solche. gedacht habe‘: des Lukas Meinung
werde aber durch die Von in selbst berichteten Tatsachen als 1rr-
üUumlich erwıiesen. Besser wird INnan die kommunistisch klingende
Betonung der Gemeinschaft dus dem eIwas verallgemeinern-
den til des Lukas herleiten. ber den Zweck der
Kollekte handelt der besonders anregende letfzte eil der Arbeit.
Natürlich wıll BPaulus die Not der Urgemeinde beheben. ©
anderes 1eg ihm noch mehr Herzen. Die Heidenchristen <ol1-

Durchlen sich als Schuldner gegenüber der Ur emeinde iühlen.
die Kollekte will CT ihre ugen zurücklen ZU. Ursprung, dort-
hin, Christus Mensch geworden und 1 geschichtlichen
Christus (Gjottes Offenbarung Wirklichkeit geworden ist. i1ine Tat-
sache, die Del Heidenchristen zuma. durch Doketismus und Gino-
sST1Z1SMUS verdunkelt werden konnte. Anderseits sollen die udef-
christen, 1indem S1C WiLlig annehmen, sich erinnern, daß ‚„Gott sich
ın ristus IUr die I Welt geoffenbart hat““ Kurz, Daulus will
die Christen durch die Kollekte Qn Werk üben lassen, wodurch
S1C die Gemeinschafit ın Christus, in der S1C stehen, sichtbar ZUu)
Ausdruck bringen ennemer.
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DPierre.
Cha 1Ln es Les epitres catholiques. La econde epitre de

Les epifres de Ean. L/’epitre de Jude (Et. 1
Ur 80 (XV 251 Darıs 1939, Gabalda Fr 100.— hat
Schon 1927 in den Etudes bibliques e1ine Erklärung des akobus
brieies veröffentlicht, der OT jetz eine annlıche der übrigen katho-
ischen Brieie mit Ausnahme V.O eir. lolgen JäBt. Entspre-
chend den: anderen Ommentiaren 1 derselben ammlung WIrd
der eigentlichen Texterklärung eine ausiührliche Einleitung 1 die
einzelnen Briefe vorausgeschickt. Hier erhält der eser allseitigen
Auifischluß Uüber das, Was die Überlieferung bezüglich des Vorhan-
dense1ns, der Kanonizität un der Verifasser der Brieife
hat, und Was sich AUS ihrem Wortschatz und Stil, dus ihrer (GIe
dankenwelt und deren Beziehung ZU und anderen Schrit:
ien des Urchristentums Iür ihre Echtheit, ihre Einheit, ihren KSEeT-
kreis SOWI1e Tür den Ort und die eit ihrer Abifassung ergibt. er-
1Ngs muß hier gerade Del den katholischen Briefen manches
enischıieden bleiben Der erT. kommt u. dem rgebnis, dalß.

etr wohl erst nach dem ode des ApostelTürsten, eiwa zwischen
und 80 34) VON m anonymen hellenistischen Judenchristen,

vielleicht einem Schüler des hl Petrus, 1n Anlehnung den
ieselbe eit entstandenen JudasbrieT geschrieben Sel. Wahr:-
scheinlich habe dier Verfifasser entweder VO  —_ Detrus VOTL dessen
ode oder VOlIl jeiner anderen efugten Stelle eEine Sendung erhal-
ten, Talls N1IC se1bst 1n kirc!  1ches Amt bekleidete. Um selinen
Worten mehr Nachdruck geben, habe nach damaligem litera-
ischem rau den ma  z Da auch 1n Eccles und Sap e, SC1-
NC Briefi untier dem Namen des postels Detrus herausgegeben
und sich aut sScin Verhältuis Paulus un diessen Briefie (3 15}
berufen (S0 1.) Wie 0S aber mit der Irrtumslosigkeit eines 1N-
spirierten Briefes vereinbar ist, dalß sich sSpein Verfasser Tälschlich
mi1t Nachdruck als den Apostel Retrus ausgi1bt, dadurch die
Leser täuschen, 1ST schwer einzusehen. Bel Eccles und Sap,
die Verfasser Salomon reden lassen, 1eg der all insofifern anders,
als sich 1n anderes literarisches (JenNus handelt. Uuberdent
lassen sich die die AbTassumg des Briefes Urc Petrus VOTI' -
gebrachten Gründe beiriedigend . anders erklären. Der Stilunter-
schied gegenüber etr kannn LUr durch einen andern Se-
kretär bedingt sein; die Art und Weise, wWwI1e der ert. Von der
Darusie und Von den Vätern spricht (3 4 LADBt sich ehenso qgut
Von der eit zwischen 6(0) und alıs Von der zwischen und
verstehen. uch die wahrscheinliche Abhängigkeit VO Judasbrief
macht keine ernste Schwierigkeit; denn auch dieser kann schr
wohl schon zwischen, und geschrieben Se1in. Dem stehen
weder die 1n 1hm bekämpften Irrlehren, noch die erse 17 1im
Wege Den ert. des JudasbriefTfes hält für einen
Bruder des Herrenbruders Jakobus, des ersien. Bischoi{is VON Jeru-
salem, in dem auf Grund VO  s Gal 1! wohl mit Recht den
Apostel Jakobus den Jüngeren un den eri des Jacobusbrieies
sicht (vgl seinen. ommentar ZUum Jakobusbrierf, XX meın Je-
doch, daß sein Bruder wahrscheinlich nicht Apostel geweseh sel,
also N1IC mi1t dem 6, und Act 1! erwähnten Apostel Ju
das gleichgesetzt werden urfe (270 f ? 280 i.) In der Einleitung
1 oh kommt die Geschichte des Comma <  JjJoanneum un die
kirchliche Stellungnahme da  x ausiührlich ZUr Sprache 26—13
In der Texterklärung selbst wird entsprechend der Ei enarti
der Sammlung VOor em die philologische und geschichtliche e1life
berücksichtigt. Brinkmann.
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Dogmatik und Dogmengeschichte.
Parente, p ? De Deo Uno Iractatius dogmaticus. S80 (XIX U,

44 Rom 1938, Institutum Graphicum Tiberinum D —n
D XS De Deo Irinoa. 80 A 2306 Ebd 19  S
ID raSı De Verbo Incarnato. S80 (XV bl 4530 E9d 1940 L5

Die vorliegenden drei Traktate sind dUus den praktischen Be-
dürtfnissen des akademischen Unterrichts der „Propaganda‘
Rom entstanden SC wollen darum auch Von hierher bDeurteilt WeTl-
den. Es g1ng dem ert VOT em 1ne zuverlässige un didak-
tisch geschickte Vorlage des katholischen 0gmas. Dadurch 1st
die Stoifanordnung und die methodische Durchführung 1mM WEeSsCNTL-
lichen bestimmt. Inhaltlıch weichen dlie drei Bände darum kaum
VonNn den Uüblichen theologischen Kompendien ab 1ne Inhaltsan:-
gabe erübrigt sich amı dessen Se1 gestattet, aul eini1ge
Punkte, die sich bei der Lesung aufdrängten, einzugehen Es 1ST
ONNEe Zweiflel e1n groBber Vorzug dieses Lehrbuches, daß die Ver-
bindung VON Dositiver und spekulativer ethode nachdrücklich
angestrebit wird. Die Darlegung der Väterlehre gehört den siar-
ken Seiten des Werkes. S12 ird noch dadurch unterstützt, daß
jJeweils ın der ‚Lectio Batrum““ zusammenhängende Vätertexte
vermittelt werden, die d1ie Studenten VOIN der blaBben BeweisTührung
AUS unorganisch aneinandergereihten Vätertexten ZUTF Bekannt-
schaft m1T der ganzen Väterlehre iühren sollen Außerordentlich
wertvoll sind lerner die zahlreichen Literaturverweise, in enen
N1IC. etwa LUr lateinische und italienische, ondern auch Iranzö-
sische, deutsche und englische Arbeiten herangezogen werden. uch
nichtkatholische Literatur wird allerdings schr selten
wa Diese Literaturangaben lassen die olitmals 1Ur knappe
skripturistische Beweisführung, WwW1e S1C be1l einem Iür den Einiuh-
iUührungsunterricht bestimmten Kompendium N1LC. leicht VOI-
meiden ISL, oher verschmerzen. Gerade hier allerdings der
Rückgri{it aut die „Iheologien des AT“ ON e1NISC Eichrodt,
‚ellin, Köhler, Moller D wertvolle Dienste Lun können. In
den spekulativen Fragen schlieBt sich der ert. möglichst eng
Ihomas d zume1list 1ın der Interpretation des enygerTel homismus.
Allerdings weißh dabei die Freiheit des persönlichen Urteils
wahren. So verfteidigt 1ne zwischen Thomismus und olinıs-
INUS „eklektisch‘‘ vermittelnde Sondermeinung ; ın der rage nach
der „ratlo iormalıis constitutiva personalitatis" Iolgt der TE
VO  S Capreolus-Billot (Ubrigens gehört dieses Kap., das 1m Traktat
De er Inc auft S8— 108 DZW. 116 behandelt wird, den
vorteilhaitesten des Yanzell Werkes). Auch SONSLT macht sich die
Freiheit VON einselfiger Verhaitung 1nNe bestimmte Schulrichtung
schr wohltuend geltend Weniger angenehm sind einige andere
DPunkte, Einmal die gelegentlich emerkbare unsachliche Behand-
katholische Autoren nandelt
Jung gegnerischer AÄnschauungen, zumal wenn sich nicht-

Da wird selbst der Ausdruck DIS-
weilen „Massiv“ eiwa adversarlıl blaterant). Gewiß kann aut
dem g aum C1Nes Handbuches keine Ideenentwick-
lung der verschiedenen gegnerischen Lehren geboten werden. ber
zZu mindesien sollte INan den Gegner ernNs nehmen. S0 würde.
iINan auch vermeiden, daßb mMan sich die Widerlegung durch die
Art der arstellung der „adversarii“ unberechtigterweise leicht
mMaCc Ähnliches gilt VonNn der Behandlung der patristischen
oder theologiegeschichtlichen Schwierigkeiten; ich verwe1se Del-
spielsweise aut die rage nach dem Subordinatianismus der VOT-
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nizänischen ater. WOozu soll inan die tatsächlich bestehenden
TODIeME Ure künstliche Auslegungen und Zurechtdeutungen. den
Studierenden verschleiern? Das Fehlen einer ausiührlichen Be-
handlung der Heiligkeit (GiIottes 1st edauern. In der außerst
ausgedehnten Literatur 1ese rage liegen doch gerade iür
die priesterliche Verkündigung werizIvollsie Änregungen. Dagegen
1st anzuerkennen, daß der erl iın der Christologie eın Kapitel
ber »>  YT1SLIUS als aup der Kirche“‘ und über die ‚Ämter CO hristi“‘
beigeiugt hat Das Werk wuürde schlieBlich noch Wert
entschieden aben, Welll auti den lateinischen USdTrucC
und aul iehlerireien Druck gröbhere orgial verwandt worden
ware. aCcC
Z A 7 O0.S Keller, H > 0.5 anuale heo-

10 Lae Dogmaticae. asC I1 De Sanctissiıma Irinitate. Gr &U
141 Freiburg 1939, erder 2,80. Die vorlie-

gende SorgfTältig durchgearbeitete, kurze Einleitung Stolz’ 1n
die Trinitätstheologie ist als e1l e1nNes gröBeren ler Bände
fassenden Handbuches der ogmati gedacht, in dem neben der
spekulativen Behandlung der Glaubenswahrheiten besonders die
lateinische und griechische Väteriheologie verweriel werden soll
Um ©1 die entscheidende Bedeutung des Dreitfaltigkeitsgeheim-
NiSsSes IUr Nsere chrısiliıche Existenz stärker hervortreten lassen,
wird zuerst die Irinitätsiehre dargestellt ; die re VON ott dem
Einen soll gleichsam ihr „Corrolarium  D werden. In Je einem änd-
chen werden dann das Geheimnis der Weltschöpiung iolgen, die
iheologische nihropologie (Erschaffiung, Sundentall und Gnaden-
lehre), T1STIUS, Kirche, Sakramente un Eschatologie. C(harak-
teristisch IUr die triniıtäitstheologische Darstellung des ZUerst
schienenen Bändchens 1st ohne Z weifel die starke Berücksichtigung
der lateinischen und griechischen Betrachtungsweise des Iriniıtäts-
geheimnisses, wWw1e S1C Desonders de Regnon herausgearbeitet hat
und nach ihm VOT em d’Ales ın seinem Lehrbuch De Deo TIrino
(Paris verwerteite. Das außert sich recht EUTlLC ın der
klaren, lebendigen Behandlung der psychologischen Trinitätslehre
(60—68) des Ineinanderseins der göttlichen ersonen und seines
dogmatischen Wertes 1m Denken der trinitarischen Vätertheoloagie
(89—094) SOWI1®e 1ın der anschaulichen Gegenüberstellung des OST-
kirchlichen un abendländischen mago- un Donum-Begriifes.
1053 i1.2 114 i1.) Bietet amı das Neue dogmatische Handbuch
viele ausgezeichnete dogmengeschichtliche Einblicke 1n das trinl-

vermi1Bttarısche Denken der östlichen und westlichen Kirche,
iINan verschiedentlich doch 1n gleiches Interesse spekulativ
reicherer Behandlung des trinitarischen (1eheimnisses (Innergötft-
liche Hervorbringungen und Beziehungen und ihre Bedeutung für
UNSeTE christliche X1SICeNZ,. Vgl rigenes, Viktoriner un
deutsche Mystik) Weniger geglückt scheint die einseitig la-
einN1ISC gedachte Darlegung der trinitarischen Sendungen. Im
Vergleich ZULE ausiuührlichen Verwertung der Vätertheologie, ist
auch die Einführung ın das trinitarische Denken des und sSeine
edeutung Iür die re der aler etiwas karg i1ne gleich wohl-
wollende Deutung der rationes necessariae Tür das Dasein des TT I-
nitarischen Geheimnisses, W1e S1e Veriasser dem hl. Anselm zuteil
werden 1äDt, wünschte INan vielleicht mi demselben eC auch
21nem Richard VON St. Viktor öl Ein ausführlicher CX
möglic 1ne schnelle Einsicht ın den reichen StoiTt, den der Veri
behandelt. Das NeUuUue Handbuch verdient weite erbreitung.

Lieske.
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Klaus, A’ rsprung und Verbreitung der Dreifaltig-keitsmesse. Ur 80 (AVI 161 $ Werl 1938, Franziskus-
Druckerei. 5 — DI1 mit vorbildlicher Sorgtialt und -

schriebene Dissertation SUC mit den itteln der modernen Litur-
staunlicher Vertrauthei mit der weitschichtigen Fachliteratur g-

glewissenschaift die rage nach dem Ursprung un der Verbrei-
LUNG des MelBiormulars eine gleiche Arbeit Iür das entsprechendeOffizium LST ın USS1C| genommen) Ehren der Dreitfaltigkeitauizuhellen Im Kap wird der „trinitarische Gehalt 1ın den
abendländischen MeDBßliturgien des ausgehenden Altertums und des
Früuhmittelalters‘‘ zusammengeilfragen (S—75 Hier stützt sich A.
weiftgehend aut die bekannte Monographie Vo  z UuNGmMann,Die ellung Christi 1mMm liturgischen (1925), deren rgeb-N1SSe UE Bestätigungen Linden: Die urkirchliche Gebeishaltung(per Christum 1n Spiritu Sancto ad Pairem) wIird 1n den rTrıinıta-
rischen Kämpien immer mehr umgefiormt 1m Sinne einer stärkeren
Betfonung der Gleichwesentlichkeit der drei Personen. Dieser DPro-
zel ist 1mM Osten Irüher und intensiver als 1mM Westen, un 1m
Westen wiederum mehr ın den auberrömischen Liturgien als 1
Rom selbst, dessen konservative Kraift sich auch hier wieder ofifen-
Dart. So wurde der Boden reil IUr e1ine ausdrücklich-unmittelbare
Verehrung der Dreifaltigkeit iın eE1ıner besonderen CSSE. Ein der-artiges MelBliormular iindet sich erstmalig 1n der eit Alkuins. Das

Kap 1716—107) behandelt die rage, inwieweilt Alkuin als Ver-
fasser anzusehen IST, W1e seIit dem Micrologus des Bernold Vo
ST Blasien OIt geschieht. Wels nach, daß sowohl die Tel-
Taltigkeitspräfation, w1e auch andere eile der ESSEC schon VOTr
Alkuin belegt sind. OD dieser wenigstens die Stücke erstmaligeinem Formular zusammengefaßt hat, muß olifenbleiben. Jedenfallshat eT hohe Bedeutung für die Verbreitung dieser IAesse, N1CH
etz dadurch, daßl die Dreifaltigkeitsmesse dem Sonntag ZUWI1eS.
Allerdings i1st amı auch daran schuld, daß das ursprünglicheVerständnis der „„dies dominica“‘ als Gedächtnis der Auferstehungdes Herrn mehr und mehr dus dem christlichen Bewußtsein
schwand. Das Kap ze1lg die allmähliche und nach i1turgie-kreisen schr verschiedene Verbreitung der Dreitfaltigkeitsmesse.Das Ergebnis der Ärbeit äBt sich zusammen(fTfassen: Die Meosse
1ST 1M gallischen Kreis entstanden ebenso Ww1e später das rel-
Taltigkeitsfest). Rom hat sich ange ablehnend verhalten (vgl die
Antwort des Papstes Alexander 1l FQ 19) Die Dreitfaltigkeits-1turgie ST 21n eschen germanischer Frömmigkeit die.
mische Litur 1e  : Die Untersuchung wird außer den i1turgie-w1issenschaitlern auch die Dogmengeschichte interessieren: Um
ein1ges herauszugreifen: Die beiremdliche Vergröberung der Anı-
nıfätstheologie ın der irisch-keltischen Liturgie (S3 1.) das außerst
intensive trinitarische Gepräge der mozarabischen iturgie, die auch
aut die spanische Volksirömmigkeit eingewirkt hat (was natürlich
auch 1ür das Verständnis der trinitarischen Mystik eiwa eines hl
Ignatius VON Loyola vVon Bedeutung ist) (52 Tl 52) die Stellung

0)008 1n der Gestaltung der Liturgie USW,. Ein Daar kritische
Bemerkungen seien ZU. Schluß gestafttet : scheint mIır die
trinitarische Deutung der Oration doch nicht deutlich sein:Tactor alutis auctior opDera all das kann schr Qut VO atier dUuSs-
gesagt sSe1in. und Scheint nicht auch Gueranger Alkuin

einem Zeitgenossen des hL Bonifatius machen? L:
Ob nicht ein eingehender Vergleich der Notiz bei Bernold mit dem
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Brie{f Alkuins sich lohnen würde?. Die Reihenfolge der
Messen 1st derart, da Bernold VON Alkuin abzuhängen scheint.
Anderseits glaube ich doch nicht, daß unmıLielbar aut Alkuins
Brie{li Iußt. 89 Es cheint MIr schr unwahrscheinlich, daß
VOT Alkuin noch keine MeBßiormulare ren des nl Bonitatius
und des h1l CedasiIius bestanden en sollen 105 „50NN-
tagsdedignationen‘ i1St wohl NUuUr e1n Versehen”? aCc

B O e C’ Iractatus de Deo reante el elevanie
Ur 80 (542 Rom 1940, NULV. Gregorlana. Die
uil des vorliegenden Werkes unterscheide sich 1Ur 1n unwesent-
lichen Punkten VON der zwelten vgl Schol | 1934 | 297 1 Die
Ihesen Sind hier und da umgruppiert se egrüben 1st die
NeUE Systematisierung der Fragen nach der 1bertas, Finalitas und
Novitas creationis). Inhaltliche Veränderungen sind VOTr em Del
den Thesen Uüber die mi1t den verschliedenen Formen des biologi-
schen und anthropologischen ITransiormismus zusammenhängenden
Fragen Or  Me werden. Die theologischen ualifikationen
sind hier noch zurückhaltender gewählt Auf die Herausarbeitung
des naturwissenschaifitlichen Aspekts ist grobe SorgfTalt verwandt
worden; schade, daß die JUüngst erschienenen Werke VvVon A. Gehlen
Der Mensch (Berlin un Sombart, Vom Menschen 1938
noch nicht berücksichtigt sind Gerade Sombart stellt einige grund-
sätzliche Bemerkungen ZULC anzen rage schr Qqut heraus. 21
bestätigen das, Wäas oyer aut 203 abschlieBend Sagt „„Trans-
formismus anthropologicus, S1 scientifice (5biologice, palaeontolo-
gice consideretur, NON osST NS! hypothesis multis difficultatibus oD-
noxia““. Es ist QuT, 12SC atsache gegenüber manchen er  wer-
{ungen der naturwissenschafiftlich erreichten Klärung des TOoODIems
testzuhalten Bedauerlic 1ST, daß der Veri nicht Gelegenheit
gefunden hat, die eUeTC 1lLieratfiur auizuarbeiten Für das Ver-
SLandnıs der Schöpfungslehre der enesIis waäaren der Kommen-
tlar VO akob, Genesis (1934) und die Monographie Von

Kortleifner, Sacrae 1liierae doceantne creationem uniıversi
nihilo? (1935) schr Wertivo gewescel. Bei der rage nach dem
Schö fun szweck vermiBßt Man die Arbeit VON Stufler ın der
ZKTNh 41 (1917) 656—700 Für die Erbsündenlehre sind die Mono-
graphien VON eldmann un Freundorier immer noch nNIC
berücksichtigt. Das NeUu beigefügte Personenregister 1ST De-
grübßen. Ein Sachregister bleibt Wunsch Tür 1nNe Neuauflage des
wertvollen Handbuches aC

M e e A, Vorsehungsglaube und Schicksalsidee 1ın ihrem Ver-
hältnis bei 110 VO  s Alexandria 80 (87 W ürzburg-Aumühle
1939, T1LISC. . Wn Ein mit nnerer Anteilnahme, 1n licht-
voller, lebendiger Sprache geschriebenes, klar und zielbewußt g -
gliedertes uchleıin Wohl verirawm mit sämtlichen Schriften Philos,
kommt Tolgendem rgeDonis: enn sich auch bel D e1in-
zeine Gedanken iinden, ın enen die Schicksalsidee anklingt, 1ST
ihre Bedeutung doch verschwindend gering gegenüber dem 1NM-
glauben und dem starken Gefühl der Gottverbundenheit, das en
Schwierigkeiten der WelterTahrung ZU TOIZ dus Philos esen
immer wieder hervorbricht Wäre ebenso vertraut mf rage-
stellungen und Lösungsversuchen der Neueren Philoforschung (zum
LOgosgedanken a vol 20 Wörterbuch, I 830—88,
auch weitere Vvon M. nicht berücksichti Lie DV vielleicht
Philos Vorsehungsglauben nicht eküuümmert Adus der edan-

Schoemannkenwelt des heraus gedeütert.
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Frliles, A’ Urgerechtigkeit, all und Erbsünde nach Präpositiin
VOoO  — (rtemona und i1lheim VON uxerre (Freiburger O Stud
57) 80 (XAI1 112 reiburg 1940, erder 3.50 Die
Fragen nach der Urgerechtigkeit, der Ursünde und der Erbsünde
gehören jenen theologischen Lehren, die 1M und
AÄntTang des sich einer vertieiten Behandlung erireutien
und der endgültfigen Fassung entgegengingen. Die Stellungnahme
der Scholastik 1n ihrer Blütezeit kann ersti recht gewerfe werden,
Wenn die vorhergehende RPeriode genauestens erftforscht ISt. Über
den Gegenstand der ' vorliegenden Schrift sind schon gründliche Ar-
heiten geleistet worden, WIr nennen VOT em die VO  z OFrS (La
jJustice primitive et le peche or1gine d’apres Thomas, Le Saul-
CNOILF Lottin un Martin (In mehreren Auis.) und Gaudel
( Art. DPeche originel 1mM Dictionnair: de Theol ca So konnte

N1C. eigentlich lhberraschend NeUe Ergebnisse bringen, wohl
aber Linden WIr bei ihm eine sorgfältige ichtung des ZUINn eıil
AaUus Handschriftien erarbeiteten Materilals Exakte Forschung un
klare Darstellung sind die Hauptvorzüge. DIe geschichtliche Be-
dingtheit und Tragweite der Lehren der beiden Theologen wird
deutlich ; ihre Vorläuter und ihre Einilußsphäre wird immer W1e-
der m1T 1 den Arbeitsraum einbezogen. Die Einführung Bes-
gınnn und die usammenTassung Schluß und gelegentliche Be-
merkungen innerhalb der Darstellung sind geeilgnet, ine Wertfung
und einen Vergleich der beiden Scholastike und den Auiweis der
Entwicklungslinie ın der Theologie des 12 und Jahrh ET-
leichtern Es ist beinahe verwundern, daß der eri selbst AaUS-
drücklich weniger diesem nliıegen entsprochen hat Vielleicht
wollte diese Aufgabe e1ner größeren Untersuchung vorbehalten;
Von der 1M Vorwort spricht Urstand, all und Erbsünde Den:

des GroBen.
den ersien Dominikanern, mit besonderer Berücksichtigung Alberts

Jedenfalls hat UrC| diese Arbeit unier Bewels
gestellt, dali Fähigkeit und Geschick auch dem schwierigeren
Werke besitzt, das e hoffen WIr, bald vollenden WIrd.

Beumer.
oMkK 1 H ? mil Brunners Lehre VonN der ursprünglichen Gott-

ebenbildlichkeit des Menschen. 8 (229 Emsdetten 1939,
Lechte 480 Dreiviertel dieses Buches sSind der arstellung
der Lehre Brunners eingeräumt, und selbst 1N der Seiten
Tfassenden „Würdigung“ kommt dieser noch mehrmals Wort.
Damit hat der VerfT., Was bei eutiager Begegaung Von katho-
lischer und evangelischer Theologie als ersie Aufgabe ansicht:
„Kenntfnisnahme des andern‘“‘, sicher selber geleistet. Se1in uch
über den „MmMauptgegenstand der katholisch-reformatorischen Kontro-
verse  on will der 1In1gung der Christenheit dienen, aber nicht durch
Ausgleich zwischen den Bekenntnissen, sondern durch redliches
Ringen den Sinn der Offenbarung Bel solcher Zielsetzung
braucht nicht jede Anerkennung des Gegners „heimliche umpa-
thie““ mI1T seiner Lehre bedeuten. anerkennt Brunners Bereit-
schaft ZUT systematischen Theologie, den energischen Versuch, die
nhalte der Offenbarung mit dem ganzen eutigen Wissen des
Menschen Sich selbst verbinden einem einheitlichen
ild VON dem Menschen als dem theologischen esen, das Bes
mühen, Gesichtspunkte und Ergebnisse der neuzeitlichen RPhiloso-
phie und Naturwissenschafift 1N die Theologie hineinzunehmen. Er
feiert geradezu Brunners Beschreibung der Kreatürlichkeit, WOorin
die Teleologie, das Seinen-Sinn-in-Gott-Haben des Menschen das
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„„Glanzstück“‘ ©1.  « ber ebenso euUutilic Wwels hin al „sechr
gefährliche Lücken un schr schmerzliche Mängel‘”. Bese1t1gungdes Ärgernisses (gegenüber der MOdernen Wissenschait), Glätte
und Systematik werde erkauft durch Preisgabe Von Offenbarungs--gehalten, Mn Urc die re VO. völligen Verlöschen des
(Jeistes 1mM ode bis ZUTF Auferstehung, Urc! die Leugnung jedeshistorischen Sinnes der Erzählung VOmM Sündentall, Urc Verrin-
Yerung der Distanz zwischen ott un Kreatur, Ablehnung VO  =
Kult, Opier, : Abwertung und Monalisierung der nade, innerkrea-
türliche UÜrientierung der re von der Kirche. azu komme eine
vollständige Verzeichnung der katholischen re Von aliur und
Übernatur:;: hier könnte die Kritik noch ergänzt werden, denn Wäd.:  N
Brunner in Beilage dUus der Väterlehre beibringt, 1STt ebensa
düritig wI1e die Diblische Grundlegung seliner AÄnthropologie und
SeiInNeE Darstellung der scholastischen Lehre VO  S SchöpIiung und Sub
stantialitä der eele, W as mi1t Recht unterstreicht 219 D 225
Wenn auch keine eigentliche Entgegnung wiıll 1eskönnte „alleın 1ne eDENSO umfassende katholische Anthropologie,aul die WITr ringen warten‘‘), g1Dt doch wichtige ‚„‚Ge-
sichtspunkte“‘ (leider in einer eiwas umständlichen prache), die:
auch leiere urzeln der Anthropologie Brunners aufdecken: Zwar
1ST TIunner dem Idealismus nicht YallzZ verfallen (Ablehnung der:
Autfonomie, Bekenntnis Schöpfungs- und Offenbarungslehre),aber hat die 1dealistische Ontologie noch nicht ga 1NSs Christ-
liche emporgeläutert. Es Tchlt ihm „eıne klare und spezilisch the9-
logische Methodenlehre“‘, die Fundamentaltheologie. Voraussetzungjeder systematischen Theologie ist uneingeschränkte Glaubeunusbereit:-
SCHaIT,. Schoemann.

Ceuppens, F 7 De incarnatione redemptione, ars De
incarnatione ( Theol. Bibl vol S pars 1) 80 . 2992 5.}
Rom 1939, Angelicum. Was ın der Besprechung der beiden _-
sien Bde dieser Biblischen Theologie gesagt worden ist (vgl1939 | 579 L, gilt in gleicher Weise auch Iür den vorliegen-den Dieselben Vorzüge, aber auch wiederum der achtiel

starken Systematisierung. Die Stellungnahme den e1N--
zelnen Schrifttexten scheint über  S Gebühr beeinilußt durch die 1
AÄAnschluß Thomas vertretene ese Der Auibau einer BiDli-
schen Theologie über die Menschwerdung wäre wohl ın einer
anderen orm den Gedanken der Schrifit mehr entsprechend. Schon:
die Verteilung der re VonN der Menschwerdung und der re
VoNn der Erlösung auTt zweil für sich bestehende Bücher, die Be-
handlung der Menschwerdung VOT der rlösung und Uberhaupt dje
Trennung der beiden Gegenstände duürite VO Standpunkt einer
Schrifftheologie weniger glücklich e1in. aCcNlıc gefällt uns nicht:
die Behandlung der rage nach dem Beweggrund der Menschwer-
dung, besonders 1ın der Erklärung Von C ol 1' BA (24—28). Hier
scheint unNs der erf die ussagen über den einen Christus schr
auseinander reibßen. Die Verwertung der neuesten Literatur:
wäre gerade dieser Stelle erwünscht (besonders ım skotistischen
Sinne: Lattanzi, primato universale dl Christo Ssecondo le

Scritfture, Rom 1937 zitiert dieses ausgezeichnete Werk LUr
bei der Erklärung VON TOV 5.) In der Besprechung der escha-
tologischen Reden des Herrn (132 If.) wird die Ansicht VOIL

Segara Igunas observaciones sobre los principales textios
escatologicos de Nuestro Senor, Greg 18 [ 1937 ] 5354 IL U.
| 1938 | if.) leicht abgetan und Garl nicht auft den prophe-
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+ischen } der ede eingegangen. In dieser Weise könnte noch
dalmanches andere ausgesetzt werden. Das hindert aber NIC

der Leser vielen Stellen eine qguie und brauchbare Exegese der
1ın der Dogmatik gebräuchlichen Schrifttexte iındet. Beumer.

12 - C ? De OCIFr1INa assumptionis corpaoaralis Ma:-
r1iae rationıbus theologicis illustraia Ang (1938) —16
In dieser akademischen Festrede ZUr Eröffnung des Studienjahres
leg kurz Tfolgende Begründungen der leiblichen Himmelfahrt
Marılä dar Aus Gen S, 15 Der vollkommene S1ieg Marilas 1Der
die Sünde und ihre Folgen schlieBßt auch den S1eg über den 10d
(die Herrschait des Todes ein). AÄus dem „benedicta tu  4
{(Luc 1, 28) ergibt si Ch‚ daß Maria auch Irel ist VON dem UC|
der Rückkehr ZU. Staube Aus der Jungfräulichkeit ın der C10e-
Durt und der amı gegebenen Freiheit VON en chmerzen des
Gebärens schlieBt Ma  — aut die Freiheit VO  3 Fluch des In-StauDb-
Zertfallens Aus der vollkommenen Sündenlosigkeit Marlas (vgl
CeNZ. 1641 833) schlieB”t INa auft die Freiheit VOIN er Straie,

ESs 1ST aber beachten, dalßauch VON der Straife des Zertfalls
ott auf keine persönliche un der Nachkommen ams durch
1N allgemeines (Giesetz die Straie des es Testgesetz hat; vgl
Rom c} Einige andere Gründe werden als Angemessenheiis-
gründe angeführt, Denefiie.

O1S, j etablis eT Je defends 1a doc-
Trıne de la mediation arlıale EphThLov (1939) 655— 744L n’ I Comment Je COTIC

Von den Auisätzen e1nes Sonderheites über „„Die der
ungirau be1l der rlösung des Menschengeschlechtes” verdien der
von nicht LUr SC1NECS mTIangs besonders hervorgehoben

werden. lle UTsSatze ichten sich stillschweigend oder ausdrück-
lich das uch VON (100SS@eNS:! De cooperaltione immediata
atrıs Redemptoris ad redemptionem obiectivam (Paris 939), das
zZu rgebnis kommt, jene Mitwirkung SCe1 NIC bewilesen, eın
rteil, das Lennerz ‚„Dene fundatum““ erscheint; Lennerz CHTD-
TSichlt das Studium d1ieses Buches schr, SC1 als e1in „cecXamMen quod-
dam conscientiae‘‘ den Theologen vorgele reg | 1939 | 420),
und Grosche meint, die „mühseligen ntersuchungen“‘ (100SS@eNS
würden  b „TUür viele e1nNe beireiende Wirkung aben, das eld SI!
irel geworden IUr die wirkliche Kontroverse‘“‘ (Die Schildgenossen

228) aber sucht (G100sSsens ewelse entkräiten:;
sSoe1NEe eigene Ansicht ist kurz jolgende: Auszugehen ist VOINl der
„primaeva traditio“, die klar den antithetischen DParallelismus ;
Adam-Christus;: Eva-Maria lehrt. ach Gottes Heilsplan soilte
wWw1e dam auch Christus e1in „„adiutorium S1D1 simile  e en Die

lan ‚„„‚association" Tüuührte ott aus und machte ihn uNns
kund, indem Marıa Z wahren Gottesmutter machte. Infolge
avon konnte T1SIUS KÄKreuz sich selbst nicht darbringen, ohne
daß zugleich Marila auft ihre „materna ın Filium 1Ura  6 verzichtete.
So wurde nach Gottes Wiıllen Christus und Marla 21n „UNUM prin-
C1p1um totale alutis hominum“. Beide en unlöslich mit e1n-
ander verbundene Rechte aul e1Ne. und dieselbe und einzige pfer-
gabe, das menschliche Leben Christi, wenn auch unier verschiede-
Ner Rücksicht. Der pfera 1ın seiner Totalität und Vollkommen-
heit iSt eCin Akt zweler Willen; daher gehört auch das Verdienst
beiden, WEeNN auch untier verschiedener Rücksicht. arıa hat Wäar
nicht als personäa privata, wohl aber als personäa publica unmittel-
Dar mitgewirkt bei der objektiven rlösung. Ihr Wirken als DEeI -
SOMa publica beruht auft ihrer göttlichen Mutterschai{it, die an sich
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kein mer1fum, auch nicht das meritum Christi voraussetzt, sondern
LUr den Ireien Heilsplan (Gottes Gegen On wendet sich

1ummers MM} BijdrNedjez | 1940 ] 199—213, der wieder
unterstreicht Maria mereiur Der gratiam Christi-Redemptoris, COU=

Schoemann..peratiur lormaliter UL redempta.
0 VT M 9 Mediatri1x omnmnıum gratiarum: nal-Sacra-

{ arrac 1940, 5—146 Kritische Bemetrkungen der „theoria
x1me nova“‘ ilber die Mitwirkung Marlas bei der objektiven Er-
1ösung, die der „egr theologus“‘ ECANNEerzZ auch ın der
uil SEe1INECS Handbuches De Virgine ( Kom wleder VOT'-
ag Schon der Terminologie hat einiges auszuseizen
Wer von redemptio obiectiva el siubiectiva rede, erwecke den
nsChein, als SC1 der ter  Uus redemptio e1n terminus genericus
vereque Un1voCcus, ET SC1 aber analogus: arum MUÜSSe INnan bel Deu-
TUunNGg der Quellen die eigentliche Bedeutung (red obi.) solangebeibehalten, His das Gegenteil DOSItLV erwiesen Sel. gebe nichts

als die „Numi1lis  ee cCooperatio remota moralis, die INan q den
Vätern des zuschreibe und die remota physica generando, die
selbstverständlich SOCe1. faßt seine eigene AÄnsicht usammen
P 1a 1psa Redemptoris maternıtatie suscipienda 1Irginis CooperatlioIuit praesertim moralis q maxime liıberao dato Cum
moralis actio, SCCUS physica, iın <  1Psum iinale, tamquam 1ın
fiinem infenTum, directe eratur, Iuit Cooperatio directa, 1Mmo0 1MmMe-
diata eT proxima, S!  - quod 1n iın sola eratur, JuUae de-
iinitivum CIUmM redemptionis praecedunt, sed hunc 1Ppsum definiti-
VUu acium ın at‘“.  C6 annn bringt Gedanken Von Lennerz, die
seiner AÄnsicht die Grundlage entziehen (der CONSCHSUS Marlas sSe1
keine cooperatio, ott habe unabhängig von jeder menschlichen
Zustimmung den ‚mMOdus redemptionis“ Testgesetzt ), in Sy110-gistische orm und zerpflückt S1e., Endlich Sagt e ’ Lennerz
übersteigere das „ratiıonale posiulatum, quod proxima CooperatioS1T intrinsecus contradictoria  D
lektischDogmatik: und Dogmengeschichte  305  kein meritum, auch nicht das meritum Christi voraussetzt, sondern  nur den freien Heilsplan Gottes. — Gegen: Lebon wendet sich  F. Tummers S. J. in: BijdrNedJez 3 [1940] 199—213, der wieder  unterstreicht: Maria meretur per gratiam Christi-Redemptoris, c00-  Schoemann..  peratur formaliter ut redempta.  Bover, J. M., S. J., Mediatrix omnium gratiarum: Anal-Sacra-  Tarrac 1940, 5—46. Kritische Bemerkungen zu der „theoria ma-  xime nova“‘“ über die Mitwirkung Marias bei der objektiven Er-  lösung, die: der „egregius theologus‘“ H. Lennerz auch in der 3.  Aufl. seines Handbuches De B. Virgine (Rom 1939) wieder vor:  trägt.  Schon an der Terminologie hat B. einiges auszusetzen':  Wer von redemptio obiectiva et subiectiva rede, erwecke den  Anschein, als sei der terminus redemptio ein terminus genericus  vereque univocus, er sei aber analogus: darum müsse man bei Deu-  tung der Quellen die eigentliche. Bedeutung (red. obi.) solange  beibehalten, bis das Gegenteil positiv erwiesen sei. L. gebe nichts  zu als die „humilis‘“ cooperatio remota moralis, die man sogar den  Vätern des AT zuschreibe und die remota physica generando, die  selbstverständlich sei. B. faBßt seine eigene Ansicht so zusammen:  „In ipsa Redemptoris maternitate suscipienda B. Virginis cooperatio  fuit praesertim moralis eaque maxime consensu libero dato. Cum  moralis actio, secus ac physica, in ipsum opus finale, tamquam in  finem intentum, directe feratur, fuit cooperatio directa, immo imme-  diata et proxima, eo sensu, quod non in'ea sola feratur, quae de-  finitivum actum redemptionis praecedunt, sed hunc ipsum definiti-  vum actum attingat‘“. Dann bringt er Gedanken von Lennerz, die  seiner Ansicht die Grundlage entziehen (der consensus Marias sei  keine cooperatio, Gott habe unabhängig von jeder menschlichen  Zustimmung den „modus redemptionis‘“ festgesetzt ..'.), in Syllo-  gistische Form und ' zerpflückt sie. Endlich sagt er,  Lennerz  übersteigere das „rationale postulatum, quod proxima cooperatio  sit intrinsecus contradictoria“‘  lektisch,  Seine ganze Methode sei zu dia-  Schoemann.  Maurer, W., Bekenntnis und Sakrament.  Ein Beitrag zur  Entstehung der christlichen Konfessionen. 1. Teil: Über die trei-  benden Kräfte in der Bekenntnisentwicklung der abendländischen  Kirche bis zum Ausgang des Mittelalters. gr. 8° (VI u. 124 S.)  Berlin 1939, Töpelmann. M 8.—. — In wesentlichem Anschluß an  Sohms Theorie von der Entwicklung des Kirchenrechts aus dem  altkatholischen Sakramentsrecht sucht der Verf. im vorliegenden  1. Teil — der 2. Teil lag bei Drucklegung auch im Ms noch' nicht  fertig vor — zu zeigen, wie im NT und in der Frühkirche im we-  sentlichen Bekenntnis und' Sakrament eine Einheit bilden, in der  das Bekenntnis nur einen Teil der Liturgie als Lobbekenntnis dar-  Stellte. Erst seit Augustin kommt es zur Spannung zwischen Wort  und Sakrament, da jetzt das Bekenntnis intellektuell verselbstän-  digt wird. Weitergeführt wird diese Entwicklung im 12. Jahrh., bis  sie dann im 4, Laterankonzil und in Innozenz III. eine  ewisse.  endgültige Gestalt findet, die das spätere Mittelalter beherrscht  und sich vor allem in der Entwicklung des Ketzerrechts als einer  immer mehr staatlichen Angelegenheit auf Grund einer bloBen Be-  kenntnisleugnung zeigt. Hier wird das Römische Recht num voller  Sieger über das altkatholische Sakramentsrecht, nach dem nur  jener aus der Kirche ausgeschlossen wurde, der das Sakrament  ablehnte und sich so religiös selbst aus dem Kraftmittelpunkt aus-  schloß. Die Fragen am SchluBß des vorliegenden 1. Teiles lassen  Scholastik. XVI. 2.  20eine Methode SsSe1l dia-

Schoemann.
d  av } Wl Bekenntnis und Sakrament. Ein Beitrag Z

Entstehung der christlichen Konfessionen. e1il ber die trel-
benden Kräftfte ın der Bekenntnisentwicklung der abendländischen
Kirche DIS zZu Ausgang des Mittelalters gr. &° (VI 114 124
Berlin 1939, Töpelmann. 2a In wesentlichem Anschluß d.Sohms Theorie ON der Entwicklung des Kirchenrechts AUSs dem.
altkatholischen Sakramentsrecht sucht der erl. 1m vorliegendeno1l der eil lag bei Drucklegung auch 1M Ms noch nıcht
fertig VOT zeigen, W1€ 1m und 1n der Frühkirche 1m -
sentlichen Bekenntnis und Sakrament e1ne Einheit bilden, iın der.
das Bekenntnis Aur einen e1l der Liturgie als Lobbekenntnis dar-
stellte rsf seit Augustin kommt 05 ZUr pannung zwischen Wort
und S5akrament, da Jetz das Bekenntnis intellektuell verselbstän-
digt wird. Weitergeführt wıird diese Entwicklung 1m r bis
S1e dann im 4, Laterankonzil und 1n anOozenz 1 eine eWI1SSeEe
endgültige Gestalt Iindet, die das spätere Mittelalter beherrscht
und sich VOT em ın der Entwicklung des Ketzerrechts als einer
immer mehr staatlıchen AÄngelegenheit aut tTun einer bloBen Beoe-
kenntnisleugnung ze1gt. Hier wIırd das Römische eC N1un voller
Sieger über das altkatholische Sakramentsrecht, nach dem Aur
jener dus der Kirche ausgeschlossen wurde, der das Sakrament
ablehnte und sich relig1ös selbst aus dem Kraftmittelpunkt ausSs:-
schloBß Die Fragen Schluß des vorliegenden Teilles lassen

Scholastik. ON 20
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ahnen; WI1e nach die Entwicklung weiter verliei:. Die Reior-
matıon hat die Trennung des Weltlichen und Geistigen wiederher-
geste uınd somit Kirche ihr altes relig1iöses Sakramentsrecht
wiedergeschenkt Das uch 1ST 000 mi1t der Auiffassung mMS
erbunden und Aalt sich auch 1n der Auswahl des Stoffes enG

S1e, daß m1t inr steht und Ihre Einseitigkeit 1ST aber
längst erkannt un auch anerkannt. Gewiß ST das Sakrament tat-
sächlich 1n der Kirche er: religiöse Mittelpunkt. Darum muß sich
das Bekenntnis wesensgemäßb auch aul beziehen und 1 seinen
ÄKreils ziehen. ESs kann arum nicht wundernehmen, wenn die Irü-
hen Häresien sich stark das akramen bemühen und wenn
besonders 1m Frühmittelalter die ellung ZUr Eucharistie den
eigentlichen Erkenntnisgrund des Häretischen darstellte Es ist
cechenso gewib, daßb die stärkere uinahme des : Römischen Rechts
eın iormaleres kirchliches Gerichtsverfahren: mit sich brachte
wohl nicht ZU. Nachteil iın der immer mehr wachsenden und
starkenden Kirche. Man dari darın keinen Gegensatz sehen, SONMN-
dern ine Entwicklung. Der ert g1bt se1lbst g daß horeits 11

das Bekenntnis auch 1nNe gewlsse selbständige spielf.
Wenn seine Forschungen auch über den Krels Sohmscher (Ge-
danken hinausgeführt und die Kämpf{fe der iIruüuhen und mittelalter-
lichen Kirche beachtet e, 1n denen das Sakrament nicht schr
1M Mittelpunkt steht WwW1e iın den VoOoN Sohm ausgewählten reit1g-
keiten SC1 erinnert die trinitarischen un christologischen
Kämp{ie 1n der Frühzeit oder ın dem VOINN stark berücksichtig-
ien Jahrhundert die useinandersefizungen mit Abaelard,
Gilbert de la Horree dann würde sich hald gezeigt ha-
ben, w1e auch VOT Innozenz LI1I das Bekenntnis War wesenhait

das Sakrament gebunden, darüber hinaus aber auch se1ine eigene
relig1öse „Bekenntnis‘“-Grundlage besessen hat, die en Zeiten
aßstab der Zugehörigkeit ZUTLE Kirche WAäar. Weisweiler.

TOWR?, p 9 DIie Pilichtkommunion 1mM Mittelalter. 80
210 üUünster 1940, Regensberg. 6.50. sammelt

hier 1n Buchiorm eine Reihe sei1ner Zeitschriftenaufsätze über die
rage der Pfiflichtkommunion der Erwachsenen (1 el und der
Kinder el Es handelt sich aber nicht 1UTE eine
ammlung, sondern die uTisaize sind Ba bedeutend erweitert.
oder auch YJallzZ umgearbeitet worden. Wie immer, werden die
Ergebnisse Hand erstaunlicher Literaturkenntnisse erarbeitet;
diesmal treien auch die systematischen theologischen Werke glück-
licherweise stärker 1ın den untersuchten Kreis e1n. Ich möchte VLr
em für das M das nach den Ergebnissen dieses Buches
auch MM der Entwicklung der Praxıs des Sakramentenempfangs
e1InNe wesentliche spielt, das Heranziehen der eigentlich
theologischen Werke neben den kanonistischen, geschichtlichen und
hagiographischen besonders deshalb noch mehr empfifehlen, weil
dadurch sicher CEUCS Licht auf die inneren Entwicklungsgründe

Was das 12 a  r für den Kommunionempfang Neues
brachte und Wäas dann 1mM Laterankonzil zeitlich „Testgele
wurde, ist.: theologisch gesehen, das stärkere Betonen der subje
1ven Vorbereitung Adus dem Beweggrund der Devotlo. Das tritt
VOT em 1m e1l des Buches Uüber das er und d1i2 Ver-
pflichtung der Kinderkommunion deutlich hervor. ährend bis
ZUuU a  B die Frühkommunion der Kinder WAär, wird
LU der „ehrfürchtige‘“ Empfang betont und die Kommun1011
immer mehr auf das bis Jahr verlegt. Das interessante
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Kap. ' über die Geschichte des Kommunionunterrichts zeigt, daß
selne Einführung (vielleic Urc arl Borromeo) eline noch: Wel1-
Liere Herausschiebung des Empfanges ZUrLE olge hatte, bis 1US
die Forderungen Kenntnissen herabminderte. 1so auch hier
erselbe amp zwischen. persönlicher Vorbereitung und sakra-
mentialem Geschenk, der SCec1Ne LÖSUNG indet 1n der schlichten
1g1lösen Hingabe das Sakrament, nach Erlangung der dazu NOT-
wendigen Grunderkenntnisse. Weisweiler.
F ng annn A > Zur Bedeutungsgeschichte des Wöor-

tes ‚„„Missa  « ZKathTh (1940) 26—37: Missa IST 1ne andere
orm Iür M1SSIO und edeutie zZunachs Entlassung, Verabschiedung,
. des Soldaten Seit dem r 1st das Wort in der L er-
minologie des christlichen Gottesdienstes heimisch. Es bedeutetEntlassung der Gemeinde oder e1nNes Teiles derselben, p der
Katechumenen ers Dei 1VO Von Chartres edeutie missa
catechumenorum die Vormesse). schliehende Segrnung ,Entlassung mi1t egen, mi1t Segensgebet, mit einem besondern „Kir-chengebet‘‘; die ‚„„Ooratio up populum  L die 1m 3./6 Jahrh.: re-gelmäblig aln Schluß der römischen Messe gesprochen wurde, Wäar
eın Entlassungssegen 32) „Oration und MLSSCA werden gleic  edeu-end““ (35) (Jottesdienst, der nicht immer Messe sein
braucht: auch das Stundengebet wurde bisweilen als m1ıssa Dezeich-
nNel (S0) „Unbestrittener Fachausdruck Tür das eBopfer ist
MLSSA, zum a! die Pluralform des ortes, Jedenfalls nde des

Jahrhunderts“‘ (S0) Ja auch schon iın der Mitte und AÄnfangdieses Jahrhunderts. Im e1l seines Artikels SUC! diebeim Wort MISSA beobachtete „Bedeufungsentwicklung psycholo-gisch begreifbar machen  : (31) Der Gedänkengang ist SCHON
iın dem bereits Gesagten angedeutet. Das kirchliche als
Segensgebet, insbesondere das DSegensgebet bei der Entlassung oder
der ;„„M1SSa  we erifreute sich einer großen Hochschätfzung elitens des
christlichen Volkes, daß schlieBßlich der Gottesdienst, De-
onders der erhabenste Gottesdienst,; das MeBopfer, nach die-
SCeIM Entflassungsgebet mM1sSsa genannt wurde, ahnlich Ww1e bei uNns
eine Abendandacht, die m1t Segen schlieBt, als egen be-
zeichnet wird. Deneiie.,
I, L ‚» Das Opusculum des hl Thomas VO  —_ quin De orma

absolutionis 1n dogmengeschichtlicher Beirachtung: Festschri{ft ich-
Mann, Paderborn 1940, E A Die eingehende Untersuchung
Feln 1270— 72 entstanden Selin äBt.
bringt zunachs eine Analyse des Opusculum, das ın den

Es Ist 1nNne auft Wunsch des
UOrdensgenerals Johann Von Vercelli chnell veriaßte Gegenschriftden TIraktat e1INEeS Unbekannten (Dominikaners?). gehtdie .Deiden Teile des Werkchens prüfend un dogmengeschichtlicheErklärungen einstreuend durch Im eil legt Thomas DOSITIVWSeINE Gründe Tür die Alleinberechtigung der indikativen orm dar:
Mt 1 19:; 18, Kor 2 10 als Schrittbeweis autf Grund die-
SCer Stellen i1st der DPriester als Stellvertreter (GJottes ZUur indika-
f1ven orm berechtigt; e1n Hymnus auft die Apostelfürsten spricht
dita; weiter d1ie DPraxis der Kirche, nach der sich diese Art der
als liturgischer Beweis: peccati vincula resolve t1ibi _ potestate ira-

Absolution durchgesetzt hat; endlich als Vernunitbeweis die ber-
legung, daß die Sakramente bewirken, Was S1C bezeichnen: die
Absolution ist aber die Form, also bewirkt S1C die Nachlassung ;sSom1 dart der rlıesier nicht Nachlassung der Sunden bitten,sondern muß S1Ce geben Der 2 7 apologetische e1l SEeIzZ sıch mit
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den Gründen des nNOoNymus. auseinander. Hier erscheint die VOTI-

liegende Untersuchung aut ihrem Höhepunkt, da S1Ce ZUMmM ersten-
mal vorzüglich ze1lgt, Ww1e der Gegner mit seinen historischen TUun-
den dUusSs der Geschichte der deprekativen Formel und sei1ıner Beru-
Iung aut theologische Autoritäten nicht unrecht nat, WI1e nach
den AusTführungen des Ihomas scheinen könnte. Thomas hat
sich hier den Bewelsgang einfach gemacht, da tatsächlich die
deprekative Form, WI1e NeuUueTe Forschungen ergeben haben, DIS. ZUr
eıit des nl Thomas und darüber hinaus 1n Gebrauch WT, uch
hat der Anonymus, Ww1e Qgut zZe1gtT, sich mit Recht eIiwa aulr
ilhelm VO  — uvergne berufen, während "Thomas einfachhin
der Richtigkeit der Behauptung zweitelt oder doch, SıLC rich-
L1g sel, S1C amı abfut, das Herrenwort M{i 16, habe gröBbere
Autorität. SO veriahr auch anderswo 1n dieser Abhandlung
Gut sCHAL1L1e er SC1INE Darlegungen mit dem Urteil;, daß viele
Beweise des NONYMUS die herrschende. Meinung der e1t wieder-
geben, während Thomas über Si1e Dblol3 das harte  av Urteil
„„Ddeine Argumente sind keine Beweise, ondern ILWLI Scheingründe‘‘.
So bietet die Untersuchung recht interessanten Einblick 1n
das Arbeiten des Doctor angelicus, ohne dadurch seline Bedeutung
irgendwie schmälern. Diese hbesteht ı1n der konsequenten SySTe-
matischen Durchführung des Sakramentenbegri{fis auch beim BuBßB-
sakrament. Der Teil der Arbeit untersucht 1n groBßen Linien
die irühere, jedoch besonders die weitere Entwicklung, die ze1gtT,
daß die Dominikaner die LÖSUNG des. Aquinatfen besonders 1ın der
noch klarer herausgearbeiteten Orm der Summa theologica
nehmen, während der Skotismus War auch die indikative Orm
ordert, aber daneben die deprelg_ativg doch zul1äBßt. .Weigweiler.XX  e

AÄdam:;, A Spannungén und Harmo Erwägungen ber den
Zusammenhang VOI o0gma und en 80 (240 Kevelaer 1940,
Butzon 1U IA Berker. 3.50 Der schon durch seine Schrift „ANer
Primat der Liebe“‘ bekannte erl. macht in diesem uch den Ver-
such, die lebensvolle Harmonie der Glaubenswahrheiten arzutun
und 1ne moderne pologie Dleten Viele theologisch CX  -
nierte Themen werden Ireimuütig besprochen, ihre Schwierigkeiten
auigezeigt und die richtige Einordnung herausgestellt. In der
orm VO'  a theologischen Plaudereien tühren U die Kap des
Buches drängenden Fragen des Menschen VOINL eutfe ogma
und Persönlichkeit, pannungen und Häresie, der W.eg der @,
der katholische Mensch, der Pharisäer, der Manichäer, der koOor-
rekte ( hrist Angenehm wirkt das Bestreben, Einseitigkeiten
vermelden un das Wesentliche des  Katholischen hervorzuheben.
Die Schrifit wendet sich weitere Kreise, darum werden dankens-
werier Weise theologische Fachausdrücke übersetzt und erläutert
und die kirchen- und dogmengeschichtlichen Tatsachen dem Ver:-
ständnis des Lesers nahe gebracht. Der ert. WUur  de wohl seinen.
Zweck noch besser erreicht haben, WeTNn bisweilen nicht viel
Wert aut die einzelnen Sätze der Offenbarung oder der Glaubens-
wissenschait gelegt und noch mehr 1m Sinne einer richtig versian-
enen Verkündigungstheologie d ilSs der und der Tieie des
(C(janzen geschöpi{ft hätte Vielleicht wird 1n der vorliegenden C1e-
Sia der Gedanken cher der eologe als der Lale angesprochen.
1ine rage sSCe1 noch Z  3 Schluß gestattet: Ist der Ausdruck „die
gottmenschliche Derson Jesu Christi“‘“ wirklich S verdammenswert,
W 1e WITr aul lesen ? Beumer.
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Verweyen,  T Ml M > en un Mwysterien. 80 (213 TeSs-
lau 1939, Borgmeyer. 3.60; geb 480 Es geht 1n die-
SC  3 Buch die Besinnung aut den Geheimnischarakter der le-
bendigen Wirklichkeit, zuma der religiös-Ubernatürlichen, und auft
den Wirklichkeitscharakter dieser Geheimnisse. egen en Tla-
chen Rationalismus wird das letztlich Unergründliche, e1ls und
Herz ın ann Nehmende des „Lebens“‘ aufgewiesen: Geheimnis
der Verwandlung un der Harmonie, der rlösung, der Ewigkeitund des Glaubens, das S1nd die groben Gesichtspunkte, unier
denen der Leitgedanke durchgeführt WITrd. Es sollen dabei MC

SC  hr NCeUE ahrheiten aufigedeckt werden, ondern das alte
Wahre soll S  1ın neuartigem 1C und iın elner dem eutigen Men--schen gemäben Sprache dargestellt werden. Das uch 1St
durchpulst Von dem Verlangen, „anderen Weg ın das hel-
lige and erhabener Christusmysterien welsen .  s Dahin Welsauch das Geleitwort (aus Beethovens 1delio): arum sucht ich
en Weg sehnsuchtsvoll, Wenn ich ihn NC den Brüdern zeigenso11 ”“ Der Fachtheologe wird hier un da e1nNe Formulierungıunschari oder unbeifriedigend iinden (Darlegung des Wesens der
christlichen rlösung, des Geheimnischarakters der Erbsünde, der
Folgen der Erbsünde, Wesen und Gegenstand des übernatürlichenGlaubens). Für e1ne Neuauflage: 120 Daulus spricht VoO‚ dritten (nicht siebten) ımme 119 Harmonie hat wohl michts
mit ‚MONOS  C« und Rhythmus nichts mit „arıthmos“ Tun ; 80
rid scC5S5S. VI Cap (nicht IIL, 8 > 202 1St Adus Versehen SIa

Bacht.Von Mariens EmpfTängnis VonNn ihrer Geburt die ede

‚Grundlegendeé aus Moraltheologie und irchen-
recht, Aszetik und Mystik.

ON H7 OAxE Cap., Katholieke Moraaltheologie. ' Voor
Nederland Belgi@ bewerkt 1aar de 11 duitsche Uiltgave door

Cap.., meTt Aanteekeningen OVer Ne-
derlandsch Burgerlijk- Strairecht mede door Feber

elgisc Burgerlijk- Strairecht door Lemaire. uil
kl 80 870 Roermond-Maaseik 1940, Romen. F7 W gebF7 S0 Die M oenthält ZU! ersien Mal eigene Zusätze über
das Missionsrecht, darüber auch e1in geirenntes alphabetisches Ver-
zeichnIıs. Dieses W1e das ebenfalls sorgfältige allgemeine alpha-betische Sachverzeichnis ne der Übersicht uüber die Kanones und
die holländischen und belgischen Gesetze, auTt die verwliesen 1ST,erhöhen die Brauchbarkeit des wertvollen Buches. Es IsSt seliner
gahnzen Darstellungsart nach auch den gebildeten alen zugänglichund schr empTfehlen; einiges ZUuU Gebot Gehörige blieb la-
teinisch. Ausführlicher ist die Lehre über die Ablässe, besondersüber die Areuzwegablässe; Wäas man nach dem Ablaßkodex
begrüßen wird. Aus dem holländischen und belgischen Sonderrechterden ÜE d.ie AusTührungen über das Recht der JuristischenPersonen un das eheliche Güterrecht gewi auch 1ın anderen an-dern Beachtung Linden. emmel.

Ne, M 7 Entfaltung der Herrlichkeit Christi:
ine Wesensbestimmung katholischer Moraltheologie: WiIissWeish

73—99 Die Abhandlung wiıll eine Bestimmung der
oraltheologie bieten, die „möglichst 1NS Zentrum des Christen:-
IUmsSs VOrSIO und das christliche Handeln in seıiınem Eigentlichen



310 Auisätze un.d Bücher

a 18i“ Daher 1rd dessen esen, Ziel und ra untersucht Weil
es Handeln aul dem NSe1n beruht, christliches Sein aber wesent-
ıch In-Christus- Jesus-sein ist ( Röm 6, 11), WIrd zunächst unier
glücklicher Auswertung zahlreicher Schriftstellen die Eingliederungdes Christen LNM eSUS geschildert. Die Verbindung mit ( hristus 1St
CIn reales, personales, pneumatisches und kosmisches Verhältnis,
das weder die Grenze zwıischen chöpfer und Geschöp{i verwischt
noch den Selbstand der christlichen Derson gefährdet, da ott Vonmn
Ewigkeit her den Menschen aul Christus hingeordnet hat (Kol 1I195720 und praedestinatio absoluta T1ISTL Das tel des christ-
Lkichen Handelns 1st gnadenhaite Christusentfaltung durch bewußte,
LaLlge Nachfolge Christi Da UU  S der aliler das 1e] des Lebens
Christi 1St, 1ST Tolgerichtig der ater auch das letzte 1el des
risten (und Wäar die oLOoria Dei, vgl dazu Cathrein, Rhil INOT.,
ed | 1940 ] n. 42, Ö: 48, 2) Die bewegende Krait des christlichen
Lebens 1st der eist, der das 1ild Christi iın unNs ausprägtdurch die EingieBung der Carıtas als S dynamischen Prinzips,das HMaltung und Verhalten des Christen gegenüber ott und den
Geschöpfen richtig bestimmt. Danach ist Moraltheologie die Wis-
senschaft VoN der Entfaltung der Herrlichkeit Christi durch. Nach-
Iolge Christi, die als ie]l den atiler und als bewegende E dieCaritas des HI (GJeistes hat Da uber die Grundiragen der
christlichen ora es Denkbare schon gedacht 1st, kann
sich 1Ur 1Ne ANeue Formulierung e1ines bekannten un anerkann-
ien Sachverhaltes handeln, der hier w1lederum ins ; Licht gerücktWIird och LST der Auisatz wohl mehr e1NCe Untersuchung über
den Linis ultimus hom1nis (christiani) als eın Beitrag ZUL Wesens-
bestimmung katholischer Moraltheologie, deren Gegenstand die
Normen und Eigenschäften der menschlichen kte Sind, die In
Concreio dem theoretisch vorausgesetzten übernatürlichen Endziel
entsprechen oder widersprechen. Zum Sachlichen oder Sprach-kichen wäre Iragen: Wenn Tür den Christen er vielmenr IUr
en Menschen) 1n er gegenwärtigen Heilsordnung der Begri{ffdes bloBß natürlichen Seins eine . Abstraktion ist (87). wWwI1e kann
dann die rein natürliche Selbstentfaltung (87 die COChristusentfifal-
LunNg ermöglichen un vorbereiten? DPribilla

G > Christentum und esundes Seelenleben. 8
(183 Paderborn 1940, Schöningh. 2.40 Die Heilkraftdes Christentums welteren Kreisen aufzuzeigen und ihnen e1inem
gesunden Seelenleben 71 verhelien, 1S% der unsch dieses üch-eins  ““ das einige Irühere Veröffentlichungen und orträge des
ert zusammentaß ngst, AiTfektstörungen, Schuld, Kinderfehler,seelische Zwangsleiden, Rausch sind die Krankheiten, um egrenHeilung 1ın christlichem Vertrauen Gott, dem Vater, un In gel-stiger Lebensformung 1M Sinn bester katholischer Überlieferunggeht. 1ne Fülle dus dem Leben gegriffener Beispiele, 1nNe edle
lughei ın vielen kleinen Winken zeichnen das Büchlein dUuS,.

"Hirschmann.
SICHNOMN OC W y Christliche Tapferkeit 1n Krankheit und Tod(Bücher christlichen Lebens &0 (87 Urzburg, Echterverlag.120 Das Büchlein, adus Wel Vorlesungen des. e7rl. üuüberATZE. Seelenarzt und Kurpfuscher hervorgegangen, dusSs eigener DT-Tahrung und mit der Einfühlungskraft des Krankenhausseelsorgerssprechend, ist e1n werivoller Beitrag ZUT SyCHOologlie des Krankenund des Arztes, ZUTE Ethik des‘ Heilberufes, ZUL Wertung der: christ-lichen Tapfierkeit. uch das organische Verhältnis dieser Tugend
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den andern sittlichen Tugenden und den theologischen wird
sichtbar. Ebenso werden ZurE Fragıie der Wahrhaftigkeit gegenüberdem Kranken dankenswerte Beobachtungen mitgeteilt.

Hirschmann.
Ter HaarL FF R > De occasibnariis el rec1divis. uUuxXia

doctrinam Alphonsi aliıorumque probatorum auctorum. &0
(AIV W, 255 Jurıin 1939, arleitil Die Neufassungender uil dieser ege ihrer Gründlichkeit und Sachlichkeit
erkannten Einzeldarstellung Sinıd nicht umfTfangreich, WI1e e das
‚1n multis recognita“ der ersien e1fe andeutifen könnte S12 sSind
VOT em die Frucht der Auseinandersetzung mit Genicots Nach-
{olger S5almans, der 1ın den spätern uflagen Genicots dem Ver-
fasser 1n manchem entgegenkam. Die Antwort aul die VOIN Sal
INnNans geäußerten Bedenken hinsichtlich der ZUr Lossprechung OT-
forderten Sicherheit J951) scheinen kaum Uüberzeugend. Den Satz
„Jamvero s1 poenitens cConfessarl1o, has elementares I1idei veritates
breviter proponenti, asserit eccatum Ssincere dolere, iın cCasiıbus
ordinarils aderit illa certitudo. lata eli imper{fecta, Qquam solam dUuC-
ores DOS  an werden N1IC alle Beichtväter unterschreiben.

Die Bedenken, die hinsichtlich der Deutung des: Can 355 111
dieser Zeitschrift (4 | 1929 ] 111 R gemacht wurden, scheinen dem
Veriasser enitgangen selin. S1e bleiben bestehen Die Neuelin-
geIiügte Änmerkung 379 klärt NC 7 * poenitens habet ODli-
gationem huic SC1. Confessario) et1i1am qua medico submittendi
Huic SIr1cCLae obligationi parte poenitentis respondet 1n con{fes:-
Sarlıo 1US SIF1LCIUM differendi absolutionem, S1 ad praecavendumrelapsum hoc certe utile udicat.  €e An sich O1g dus der Verpflich-LUNg des Poenitenten 1Ur soweit e1n eC des Conifessarlus, als
die Auifschiebung der Absolution ZUr Verhütung des Ruck{falls

di ist. Das aber ist gerade die rage, ob bel einem Beicht-kind, das disponiert 1ST, daß VOmMmM Beichtvater ratione iudicis
losgesprochen werden könnte, der Beichtvater Je noch urtelilen

ann, er “  s e ihm atione medic1 ZUL erhütung des Rucktfalls
die Lossprechung auischieben. Bei den 384 rtwähnten  a Fällen
wird IMNMan gewöÖhnlich N1IC die hinreichende Sicherheit über den
iesten Vorsatz haben, un dann aus diesem Grund, also atlone
udicis, auischieben. Besteht Sicherheit über den Vorsatz, dann
wird das Beichtkind LIULr schwer 211n Recht des Beichtvaters ZU
Auischub und eine Verpilichtung, ihm entsprechen, einsehen,
wenn dies nicht aliunde Dewilesen wird. Wenn sich diesen
Auischub wehrt, daß der Auischub mehr schadet als nützt, wäre
der Beichtvater auch nach dem erl. verpilichtet, die Absolution
doch geben „LUNC Nım CIrca obligatfonem - submittendiconfessario, ut1ı osT medicus, 1 bona 11ide 11  ul DOosset‘‘Dürfte das der Beichtvater, Wenn die Aufschiebuang der EeINZIGEWeg n das Beichtkind VO Rückfall bewegen?

Hirschmann.
Va Acken‚ Bı Hysterie. Beitrag ZUr speziellen Seelsorge.S! 112 Paderborn - 1940, Schöningh. Im Anschluß

medizinische Darstellungen der etzten ahre, besonders die VO
Kretschmer, oOrlentiert das praktische Büchlein den Seelsorgerer Krankheitsbegriif, Symptome und medizinische Eigenart der

Hysterie, daraus einige wesentiliche Grundsätze seelsorglicherBehandlung (zumal bei Berufisberatung) folgern. Ein Anhangerklärt die wichtigsten Fachausdrücke. Einige kleine 'Unsche:
Vielleicht könnte die Vorläufigkeit der ärztlichen Forschungser-
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gebnisse stärker betont werden le Fragen sind auch heute
noch umstriffen, daß auch die Seelsorge vorsichtig bleiben muß.

sind Psychose und Psychopathie- eIwas W unterschle-
den Der Erbfifaktor dürfite bei leftfzierer nicht ZU Begri{f g -
hören obwohl Tür gewöhnlich erbliche Belastung mitspielen
wird Zu allgemein 1st wohl auch die Begründung: „Die Hysteri1-
ker werden Von der edizin nicht den eigentlichen (Jeistes-
kranken gerechnet, eshalb sind S1C auch 1ahig, die eiligen Sa-
ramente empfangen‘ 94) uch eigentliche Geisteskranke
sind I WelNn auch beschränkt, dazu durchaus Tahig Hirschmann.

(} ©  ( k’ eit1aden dier Dastoral Erweiterte Einzel:-
seelsorge. ufl 80 U: 367 Limburg 1940, Dallotiner-
Verlag. O Dieser nach Vorlesungen gearbeitete Leitiaden
1eg hereits 1ın Au VOT eın Beweils IUr sSe1nNe Brauchbarkeit.
Er will Q ahnz und ausschlieBlich der Praxis, besonders der Anfän-
Yyer dienen. Daher das Bestreben, ohne gelehrten wissenschaftlichen
Apparat, L knappen Leitsätzen, aut Grund der Desten 1lLeraiur
und reicher Erfahrung niworti.zu geben aut alle Fragen, die sich
dem praktischen Seelsorger iın grober MannigfTaltigkeit tellen
Dieses jiel ist Qgut erreicht. [)as Kap „Ddeelsorger und christliche
Ehe‘“‘“ 1ST umgestaltet und. erweilitert. Hinzugekommen sind die Ab-
schnitte Katholische Aktion, Eucharistische ewegung, Viribus
unitis, und Pfarramtliche Kanzleigeschäfte. (Gerne sähıe INa DEeN
einer Neuauflage noch olgende Punkte berücksichtigt: eine WEeNLL
auch kurze dogmatische Unterbauung der seelsorglichen Haltung
und der pastoralen ufigaben, eln stärkeres Eingehen aut die Er-
iehung zur christlichen Mündigkeit (Diasporafähigkeit), einen A
schnitt 1ber die heute wichtige Eltern- und Familienseelsorge
SOWI1®Ee 1ber die drängenden Fragen der wandernden Kirche und

elsorge.die sich daraus ergebenden Aufgaben für die inzelse
Schröteler.

>  > R

Retzbac.fi, A ’ Het Ke_rkelijk Recht OOr Nederland
Belgi@ bewerkt door Groessen, Met Aantee-
keningen VOeTr burgerlijk- Staatsrecht, Prozes- Strafifrecht VOOT
Nederland mede door Kayenbergh (070)M Belgie door

Lemaire. kI 80 (774 Roermond 1938, Romen. F} 550° geb.
FI 6.25 Die Änpassung des. pra  ischen un übersichtlichen
Leitiadens Rıs die Rechtsverhältnisse der beiden Länder W ar
ein qguier Gedanke. Auch die VON IUr die ufl gemachten
Vormerkungen konnten bereits benützt werden. Das Sonderrecht
ist schr vielen Stellen eingearbeitet, SO daß die Übersetzung oft

einer Umarbeitung geworden ist. Die reichen Hilfsquellen des
katholischen Zentralbüros ım Haag standen ZUr Veriüugung Diese
Zusammenstellungen d  es Sonderrechts zweler eın blühendes kirch-
liches Leben aufweisender Länder wird über ihre renzen hH1inaus
willkommen SCe1N. Man Lindet Ausiührungen eiwa über die Be-
handlung gemischter Ehen, uüber das Ehescheidungs- un „TIren-
nungsrecht, über  a die Bischoiswahlen und -konferenzen. 1ne Über-
sicht VOIN allein i Seiten elehrt über das katholische Schulwesen
beider Länder, Von den eren Schulen bis den katholischen
Universitäten. Dienlich sSind außber dem ausführlichen, sorgfältigen
alphabetischen Verzeichnis die zahlreichen beigegebenen FOormu-
lare und die den bischöflichen Fünfjahrvollmachten . angefügten
Dechantenvollmachten in den“ verschiedenen Diözesen. : Man De-
gegnet auch den atfuien des 918 VOIN den holländischen Bischö-
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ien 1NS Leben ulenen Kath Kirchenverbandes, der se1t 1925 alle
aufigenommenen kirchliche Einrichtungen und Anstalten VOTr dem
Gesetize verirı Das außerlich kleine uch Dletet somit in a  Kürze,
aber schr übersichtlich und iın e1ner auch iür gebildete Lalen le1lcht

ES.verständlichen Sprache e1ın reiches un wichtiges aterıa
diestellt relIe Frucht angespannier, dankenswertier usammen-

arbDeilt des VerfT., des Übersetizer und der juristischen Mitarbeiter
atlıan kannte noch nicht die E1in-dar Einige Kleinigkeiten: Gr

teilung ın Bücher (24) 1C. P  CO lle Orden en einen Kardinal-
Gemmelprotektior

es  e > U > O.S Introductio a  I Codicem In uUSum eT utl-
ı1tatem cholae e1 er1. ad prompfam expeditamque anoNnNum inier-

Collegevı1le (Minn.) 1938, ST John’s.pretationem. Gr
Press. ot1! 5 — 1ese 1n leichtem Latein und schönem,.Abbey

fast enlerloSC Druck gebotene Kodexerklärung 1St eine Nervor-
ragende eistung wird sich auch in der en Welt viele
Freunde erwerben. Ihr Hauptvorzu ist die Einheitlichkeit 1n der
Durchführung einmal getroffener Entscheidung 1n strittigen Frra-
gell Man wird 1ese Stellungnahmen auch fast immer gutheiben
können Vor em ne ccht benediktinische: Maßhaltung wahr-
nehmen. arum ist bedauern, daß unNs nicht einen (1er
samtkommentar des Kodex geboten hat Einige Kodexabschnı  el
die mehr moraltheologisch oder weniger praktisch schienen, sind

hörige Neuentscheidungen wurden VOT -übergangen; 11L dahinge Abschnitte : über die Sakramente: (außermerkt Es sın dies die
der eihe), die Sakramentalıen, das Patronats- und ProzeBrecht.
1ne urze Einleitung übe die Geschichte der Kirchenrechtsquellen
und das öffentliche Kirchenrecht geht VOTaUs. Die Quellenangabe:
erreicht große Vollständigkeit, während die Liferatur und das
schichtliche der Rechtsinstitutfe kurz gehalten sind Wichtigere ent-
gegenstehende Anschauungen iinden eine gründliche, sachliche Be-
sprechung Wertvoll S1nd die zahlreichen Formulare und der alpha-
betische eX, der als Erganzung des alphabetischen Index des

Das abvolle und "Zutreffende des Ur-
e11s erweist sich
CX gearbeitet 1S

Ber 1n den Von dem Benediktiner häufig her-
eingezogenen liturgischen Fragen eiwa 1n den Ausführungen uüber
die rennung VOIN Kirche und aafl, uıber die Konkordate und die
potestas indirecia, obwohl e1nNe estlos einheitliche Linie hier noch
nicht gefunden sche1int. nenn! die Lehre, daß die bischöfliche
Jurisdiktion  D sich vom Papste herleite, Tast sicher‘““. Gründlich sind
die Ausführungen über  S den COMMUnNIS Nach kann auch
außergerichtlich e1ine eigent1C sententia declaraforia USW.) ©-

werden. Can 2022 wird als. allgemeines Straigesetz ur
gern1s aufgefabt. Die Ausführungenjedes außerordentliche Är

über das amerikanische Sonderrecht werden auch außerhalb Ame-
über das Uniertenrecht, über dierikas begruüßt werden, d.1e

und Piarrerernen-Apostolisch Delegatur, die dortigen. BischofS-
nNungell. Die auch SOINS ZUrL Erklärung mancher juristischer Der-

herangezogene „Corporation so] kommt Za Darstellung. Man
wird nicht verwunderlich finden, daß de Benediktiner das
Ordensrecht besonders gründlich behandelt und oIt auftf das hbene-
diktinische ec. dabei die für . die Vereinigtien Staatfen 1n
rage kommende Congregatio Cassinensis hinweist (ob ine solche
Congregatio auch relig10 nNennen sSe1 oder nicht, wird 09 und

nicht 1n gleicher Weise beurteilt). Einige Hinweise : Bei
(5; 1324 ist die Zensur in Lide Iür Lehren, die der es occle-
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slastica entgegenstehen, Uübergangen. Daß die delicta publica 1n
( 1933 nach Art der OÖffentlichkeit der Ehehindernisse deu-

uch kann INnNan CLEien selen, dürite N1C. nachgewiesen Sec1N.
Aufifassung, stratandrohende Sonderbeiehle seien, abh homine, N1IC.
wohl sententia COMMUNILS nNennenN; vgl Schol 1940 ] 214 TeuU-
DSCI, aul den sich berult, hat inzwischen selne Ansicht geän-
dert. Gerade die sich 1öbliche Konsequenz, mIit der auch
hier überall sSCe1INE Auffassung durchzuführen sucht, dürfite deren
Unhaltbarkeit deutlich argetan haben. Gemmel

ROSST, eCcCcreiLum „LeX sacrı Coelibatus““ die aprılis
1936 DPaenitentiaria aium brevissime explanatur. SV (S/
urın 1938, Berruti 3.5() DIie Schriit bringt e1ne Erörte-
TUn der Zensur des ( 2388, sodann der Kanones ıber die LOS-
sprechung VON Zensuren Uüberhaupt, endlich des Dekrets (nebst der
amtlichen Erklärung VonNn Uber den all der cCasia cohabita
10 Den SC| bilden Ausführungen über das eskript der
Poöntitentiarie un Uber die VOT den nl Weihen, übende Vor-
sicht. Die der DPönitentiarie erteilten päpstlichen Vollmachten
bringt | Sekretär der genannten, Behörde, nicht wörtlich, aber
iın manchen Einzelheiten, ZUrL Kenntnis. ach einer gründlichen
Auseinandersetizung glaubt die rage, ob d1ie höhere el mi1t
21inem Gelübde verbunden sel, verneinen sollen Wir en hler
eine dankenswerte Darlegung des stylus Curiae IUr manche wich-
tige Fragen. Bel Erörterung des obigen Falles selbst werden alle
:Möglichkeiten berücksichtigt: die Verborgenheit oder O{ffentlich-
keit des Falles, das innere und außere Forum. Gemmel.

Car ö11 De INuUNerTre 1carıil (Gijeneralıis SCU De natiura eT
ambitu eiusdem Oific1H et lurisdictionis. 80 186 Iurin 1939,
Berruti. _ Diese Erörterungen ilDer AÄmt un (1ewalt
des Generalvikars sind methodisch gründlich durchgeführt mit Ein
beziehung der geschichtlichen Forschungen un unier eingehen-
Cler Berücksichtigung anderer Lehrmeinungen. SO werden S1Ce
auch ertragreich Lür die vielerörterte allgemeine Theorie Uüber
Kirchenamt un -gewalt Als Hauptergebnis wird betont, die
(jewalt des Generalvikars sSe1 ploß exekutiv, nicht geseizgebend,
und richterlich NUur Tür das innere orum ugrunde 1eg die
Einteilung der Kirchengewalt nach Ottavianıi, die der Schwieri1g-
keiten nicht entbehrt: vgl 581 Es dürite willkur-
lich erscheinen, daß der Generalvikar keine Gesetze, aber Dekrete
erlassen kann, die eben der Exekutive zufielen, (zu 108 Der B1
SC kann VON dem (1esetz eines Provinzialkonzils nicht als „„Je-
gislator‘ dispensieren, Wwenl1g wWw1e VOIN dem e1Nes allgemeinen
Ko  ils, dem angehörte). Was die Richtergewalt angeht, g -
hören manche der AÄAÄnm:' auch VOIN dem Generalvikar
gewiesenen Vollmachten olifenbar ZUMM' äußeren. Forum. Der (Ie-
neralvikar nimmt sich der Richtergewalt des Bischoi{is teil,
deren dieser sich MrC die Einsetzung des Offizials keineswegs
ganz Degeben hat (die 57 besprochene Instruktion der Sakramen--
tenkongregation kann. ohne Ännahme e1nNes Druckifehlers erklärt
werden) Entscheidend 1ın der ganzen rage LST, daß ULC 268
dem Generalvikar die gesamte Regierungsgewalt des Bischois
gesprochen 1St mit einziger AÄusnahme der Bischoisreservate un
des einem Sonderauftrag Vorbehaltenen. Da dabei Ep1ISCOpum,
nicht Urdinarium loci heißt, kann IN al nicht mit 1 den
Urc. den bloBen : Ausdruck Episcopus den (Generalvikar Je-
schlossen sehen. Dieser unbegründeten Einschränkung der. General:
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ewa steht Del e1InNe auffällige Ausdehnung gegenüber‘.vikarsg
Die durc Sonderauffrag gewährten achten Desitze der (Ge-

Nun werden aber 1052neralvikar krait ordentlicher Amtsgewalf. das S1e vielmehrVollmachten nicht durch das Recht verliehen,
hat (exceptis) yVON der ordentlichen Amtsgewalt ausgeNOMMeEN,

verliehen werden S1e aD homine. Ordentliche, also gesetzliche
AÄmtsgewalt könntien S1C NUr werden. Ura 1n Diözesangeseiz, das
S1e dem mite verbände DIie Ausführungen CCS sind, auch INa  z

anderer Ansicht Se1n kann, STC anregend ınd lehrreich. Es
muß heißen: (5.. 2002; 109 unien: 120 2l 123

C“ 899 (stait 8389) Gemmel
Va Groes  n ? H 9 D., Het. kerkelijk eC|

Religieuzen. Meft Aanteekeningen‘ OV het particulıer Recht der
Nederlandsche Belgische Bisdomme k].‘ 89 (S51 Roermond-

Diese selbstän-aaseik 1940;, omen. T 2 50 geb W3l 3025
d1g Schri{it V, (1.S Ver1en besondere Anerkennung Er bietet dus

den hiedenen Teılen des Codex und darüber hinaus das g CS
amte Ordensrecht, und War 1N1adC der Art Va Acken’s

daß das uch Iür dieın praktisch-aszetischer Abzwecku
Ordensleuftfe und füur nterrichte VOT Ordensleute sichLesung der

werden Lın aszetischer Zielrichtung, gründ-schr empfiehlt.hrlich behandelt Ordensstand un -berufl, die (Ge-lich und ausIiu
lübde, der Sakramentenempfang (wobei die bekannte Instructio
reservatla noch nicht berücksichtigt 1sL die nl Messe und andere
geistliıche Übungen, dabeli wichtige Frömmigkeitstormen.
Bei al ler Wärme des ones, die dem Zwecke de Buches schr
entspricht, wird man doch STeIS besonnene Maßhaltfung 1n der tel-
lungnahme iinden. Jbrigens Ge>Steht V, auch den Dostulante
Adie Profeß ın Todesgefah Z auch kannn nach 1n bereits
die ersie, also einfache, Dr feß die Taufwirkungen haben, die der
nl Thomas wohl der ewl1g© feierlichen Profe3 zuschreibt. Wie

dische und belgische Eigenrecht TUrder Titel sagrt, wird das hollän
DanOrdensleutie berücksichtig'. kbar wird ma  — die 1Ur Ordens-

vorgeseizie wertvollen FOormuare begrüben, eDEeNSO das genaue
Sach und das KanonesverzeichniS, Möge das: Werk ZUL weiteren

n!ern eitfrageuTte des Ordensl-ebeps 1n den beiden änd
Gemmel.

Bernardino da T M p 7 O WaD:; 11 Cardinale PrO-
specialmente neglı ordini Frances-teitore neglı Istituti ReligiosIi

Florenz 1940, Industria tipografica fiorentina.anı. Gr 80 (185
Die VO Oosiaza angenommene Arbeit untersucht

das vorab ın der Geschichte des Franziskanerordens edeufungs-
VOo Rechtsinstitut des Kardinalprotektors. Wir Iolgen der mMmMal-

die irüheren undnigiachen geschichtlichen Entwicklung, wobel
jetzigen Rechtsbeiugnisse des ardinalprotektors und eın Einilub
aut die anfängliche Gesetizgebung des Franziskanerordens arge-
stellt werden. Die enaue Unterscheidung der Entwicklun phasen

licht 05 B > den SO verschiedenartigen Theorien gSdiesem
Gebiete hr gerecht zu werden und sich se1lbst VON Einseitigkeiten
fernzuhalten. Im Anhang werden die wichtigsien Aktenstücke g -
boten sowie die Listen der Protektoren der Zweige des Tanzls-

Diekanerordens il Ausnahme des weltlichen 88 Ordens)
Schwierigkeit der Deutun der irüheren Rechitsiage wird begrei{[-
lich, wenlnl man ‘bedenkt, daß cdie Protektoren 1n etiwa anstelle des

NunPapstes und der späteren Religiosenkongregation standen
‚gibt ber auch. eutfe noch verschiedene Auffassungen uüber die
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Gewalt des Da
den Ordensleuten.pstes und der Religiosenkonfgregation gegenüber

emmel.
a B5 ch Neue amtliche ammlung' der von der Kirche

mi1t Ablässen versehenen Gebete und rTrommen er E1nNzige
Vo  — der Poenitentiarie genehmigte vollstän.dige deutsche Ausgabe.80 XVI A00 Kegensburg 1939, Pustet 5.580 E1n UrcInhalt un OoOrm schr nützliches. und schr empfehlenswertes Buch
Inhalt Im Zuge der noch nicht abgeschlossenen Neuordnung des
anzen Ablaßwesens. wurde VON der Doenitentiarie 1938 Z dritten
Mal vorher 1898 un 1Ne solche ammlung herausgegeben.Das Buch entihäa zunächst das Dekret - der Doenitentiarie üuber]an und Ausiührung der ammlung; dann Vorbemerkungen überBedeutung und eDrauc der angeführten Ablässe un. die Bestim-
INungen de's kirchlichen Gesetzbuches über Bewilligung un. Gewin-
IT1UNG VON Ablässen. Der 1 7 gröhte oi] der Sammlun.g iımfTaßt dieAblässe Iür alle Christgläubigen, geordnet: ZUr neiligsten Trel-Taltigkeit, ZUrTF seligsten Jungfrau Marıla, den Engeln und Hei-
i1gen; lolgen Gebete un qute Werke für Verstorbene, beson.-dere Anliıegen un Anlässe. Im e1l sin.d die AblaBßgebete ZU.Gebrauch einzelner Personengruppen wI1e Weihebewerber, (Jeist-liche, Ordensleute, Studierende, Kinder, Eheleute Die Überschrif-ien hier Gebet “s.  nf  ur  €& Kleriker, Priester, Kinder sind miBßver-ständlich ; gemeint 1St ,, ZUMM eDrauc| VQ ME 5 C enthalten sinddie für einzelne Orden und kirchliche Vereinigungen verliehenen
Ablässe, oder IUr deren Gewinnung; Segnung VON Andachtsgegen-fanden oder Besuch einer bestimmten heiligen Stätte erforderlichist; LUr Sind 1mM Anhang Ablässe Tür den. Besuch. einiger eilig>tümer in Rom angeführt. Alle ın dem angegebenen Rahmen NIeerwähnten Ablässe sind IUr UungUltig erklärt. Beigegebene Ver-zeichnisse erhöhen schr die Brauchbarkeit des Buches. OFrM-ach Can 034 kann eın Ablaßgebet 11. Jjeder Sprache verrichtetwerden, WenNnn UUr geireue Übersetzung amtlich gewährleistet ist ;die Ablässe werden bei jeder inhaltlichen nderuag! des Gebetesnicht Das vorliegende uch bietet die einzige xn derPoenitentiarie genehmigte deutsche Ausgabe Damit :sind natürlichandere kirchlich gebilligte Übersetzungen N1IC Uungültig. Die Ver-deutschung durch den Augustinerpater Ehrhard agenhäuser ist

AnTang des Buches auf
durchweg schr ut Anderswoher eninommene Übertragungen sıiınd
Dare Änpassun gezählt. Erireulich ist die uüberall Spür-
gefühl ; Wenn eiwa Stelle des Irüher üblich

an neutiges geschärftes deutsches Sprach-
„Siehe, melnqguier und sußbester Jesus“ ın I, 171 einfach Yesagt WwIrd „Lieber,guier Jesus  ..  + Man dürfte wohl vielfach 1n der Änpassung OIM a-nıscher Sprechweise prachempfinden noch weiter gehen;P die Bezeichnung 39  °ßu möglichst immer auslassen, eiwa ın

I1 193; fast SLIEeISs wird die einfache For der SteigerungsformVorzuziehen se1in, T ın IL, 675 anstatl „1tebster Jesus  <d würdebesser klingen „guter Jesus  er oder einfach „ Jesus“‘. uch ab*-gesehen Von der AblaBßverleihung, die wohl auch als eine Desoan.-dere orm kirchlicher Billi
werden darf, 1ST das Buch GUuNnNg Von AÄndachtsübungen angesehenmit seinen gesunden, kernigen Gebetenschr empiehlen Tür die Seelsorge, IUr OÖffentlichen Gebrauch 1nAndachten und die persönliche Frömmigkeit. Keller.

Wohlhaupter, E > Die Kerze 1m eCc Forsch L, Deu  fschen PC }, 1) 80 187 Weimar 1940, BöhlauDie rechtsgeschichtlichen Arbeiten W.s auf dem Gebiefe
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des Kirchenrechts (aequitfas canonica) und der Volksrechte amen
ıhnm 1n obiger Einzelirage zustfatiien Der Hauptwert der metho-
disch vorbildlichen Darstellung dürffe in der nregung Aahn-
lichen Einzelforschungen liegen. Das Ergebnis ist: Wenn auch
Sache und ame dem römischen erium entstammen, 1ST das Spä-
tere Kerzenbrauchtum der Liturgie, der Volks- und VOT em der
Rechtssitte weithin germanischem Kultureinilußb danken Hin-
ewlesen SC1 aut die Ausiührungen über die Gottesurteile (zum

Ordal des Kerzeniragens vgl ToWe, De ordallis Ik Rom 1933,
112) und den Kirchenbann Durantıs, Ratiıonale divinorum

officiorum, Lyon 1551, 204, mac keinen Unterschied zwischen
der Kerzensymbolik hbei der Büßerausweisung und bei der Exkom:
munikation). Zur Symbolisierung der Gottheit und Menschheit
( hristiı durch Wachs und ErZe könnte man hinweisen aut den
Diker und eiwa das Gemmenkreuz der Pontiankatakombe;: vgl
auch Joh ep uranTtus, De 111DuUs ccl cathı., öln 1692, 6 >
1 410 IT SOWI1E AÄmalarius, 105, 1033 IL 1ne Kerzenspeunude
der Parteien die römische ota Weihnachten War üblich

de Luca, Relatio ( urlae Romanae, oln 1683, 190 2 4i 138
Die Schreiben Gregors fallen 1n die re 1228 und 1229,
(jallıa Christiana Z Darıs 1861, 65 ; vgl Les registres de Gre
goire Daris 18906, 183 Zu AÄAnm Das Jegendäre
Konzil VOIlL Karthago 1ST mit den NStatiuta ecclesiae antıqua (von
Arles?) identisch; vgl He{ifele-Leclerq IL, Paris 1908, 12

Gemmel
O

Viller, M und Ran ne r“ K 97 AÄAszese und Muystik 1n der
Väterzeit. 80 XVI 322 reiburg 1939, erder. 17.80;
geb 9.20 TOILZ der geistigen Aufgeschlossenheit heu-
iger Religilosität TUr Ur- und ostkirchliche Theologie und TOM-
migkeit besaßen WITr bisher 1m deutschen Sprachraum noch keine
einiführende Darstellung 1 die patristische Äszese und Mystik.
Um diesem Bedürinis entgegenzukommen, hat Rahner die VOTLI -

zügliche kleine Arbeit des ekannten französischen Patristikers
Viller, La spiritualite des premiers 1ecles chretiens (Paris

Irei 1NS Deutsche übertiragen. Ist auch V.sS Werk mehr eine
allgemein orientierende Übersicht, die ausgewählte Fragen und
Abschnitte patristischer Frömmigkeitslehre behandelt, ohne aut
die jleieren geistesgeschichtlichen Eigenarien der verschiedenen
religiösen trömungen innerhalb der Vätertheologie näher e1INZU-
gehen, ist 0S doch eine hervorragende Arbeit OIl klassischer
Kürze un geradezu überraschender Stofifulle Mit Recht ward S1C
darum VO Übersetzer 1NSs eutscChe übertragen. ber die euische
Ausgabe iISt mehr als DloBße Übersetzung. en ausgezeichneten
Ergänzungen und sachlichen Vertiefungen Del Klemens VOINI Alexan-
dri Or  S; VagrIl1us, Gregor VON yssa und Augustinus bietet
die euische Überarbeitung schr ausiührliche Literaturangaben und
SorgiIältig durchgearbeitete QOuellennachweise, aut die das Iran-
zösische rigina Gahz verzichtet. Gerade durch 1ese beiden Z11:
sätze hat die euische Überarbeitung einen Selbständigkeitswert
gewonnen, dessentwillen S1Ce auch von der Fachwissenschaft
besonders gewertfe werden wird 1es

Imle, . Das geistliche Leben nach der Lehre des ONa-
veniura. 80 (471 Werl 1939, Franziskus-Druckerei. 1022

Von dem weiten religiösen Schriittum uUunNnserer eit gewähren
nebDen bedeutenden ZusammenfTfassungen und tieier gehenden Ein-
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zeldarstellungen . geschichtliche Monographien die meiste Befriedi»
YUuNd. So sSind d. er. über die geistliche Lehre des Klemens
von Alexandrien uınd des Örigenes, über : die Muyustik der 2T7Tes1a
und des Johannes VO TeuzZ, über die AÄszese. des Altons VOoO
L1igouri und des Franz Von ales erschlienen Bonaventura hat
hier die besondere Bedeutung,. daß die geistliche enre, die
Franz VO Assisi mehr Urc Spe1IN Beispie als Urce eın Wort
verkündet hat, weiten Kreisen 1n einer zugleie theologisc vertief-
ten und ailekterfüllten .Form darbot. Die : groBßen Bände der Qua
racchi-Ausgabe erleichtern ZW ar eine , gesicherte arstellung, aber
erschweren S1C gleichzeitig durch -die Fülle des Stoifes Schr
glücklich‘ legt die Verfiasserin zuerst das dogmatische rundament,
die Iriniıtäts- und Erlösungslehre Bonaventuras, VOT. annn recht-
lertigt S1C iınre VON ihm hergeleitfete Disposition: 35  1  E, Intellekt.
und (1emüt sollen ın gottstrebiger Lebensordnung, gläubiger Geil-
treben
steshingabe und heiligem Liebessehnen dem Dreieinigen enigegen-

(24 T Mit staunenswertem el hat S1e die zahl:
reichen Schriften des Doctor seraphicus durchgearbeitet und legt
S1e 1ın sorgiältiger Disposition VOT, der nichts 1Ur eine Aszetik
Wichtiges entgeht. Im eil Dehandelt Ss1e die Grundbegriffe,
die vVon Ethik und ora Ubernommen sind, 1m Glauben, Theolo:-
gie und Mystik, 1m die vollkommenen ugenden, besonders Hao{{f-
NUNG, 1ebe, Goftesverehrung, SOWI1E Tliesier- und Ordensstand
Den Hauptzweck, Bonaventuras re darzustellen, hat gul CeI-
reicht och wäre das ild des Kirchenlehrers noch schärier her-
vorgeftreien, WenNnn eın Individuelles gegenüber der allgemeinen
Lehre der Scholastik und Se1InN Fortschritt über die Kirchenväter
hinaus mehr betont worden wäre, er Grünewalds Arbeit über
die Mystik Bonaventuras, mIit dem sich gut auseinandersetzt, 1ST
auch wenig vergleichende Literatur herangezogen. Wohltuend wirkt

dagegen, daß häufig, aut Dinge auimerksam macht, die, WenNnNnN-
gleich dUus dem thtelalter Stammend, heutg noch hochaktuell sind.

Aaltiz V Frentiz
He ba Der Weg ott Zeugnisse deutscher Mwysti-ker OoOrie VON eister Eckehart, Heinrich CcUSe, Johannes JTauler.

Q 126 De)) reiburg 1939, Caritasverlag. 2.40. — Schr., der
schon manches Wertvolle über mittelalterliche Mystik geschrie-
ben hat, bietet hier 21n uch IUr geistliche Lesung und S11N-
nendes achdenken. Er hat mIit glücklichem Jl wichtige Dinge
ausgewählt: VO Fortschritt, en . Sakramenten, dem Leiden, dem
*s dem Lieben, der Vereinigung- mit: ott Die. exie der YrOü-Bben ystiker. sSind alle tief und ansprechend, ıu e1l aber
ziemlich schwier1g verstehen und deuten altz V, Frentz.
Die Offenbarungen der Margareta NMer und
der Adelheid Langmann Hrs D Strauch Ins Neu-
hochdeutsche übertr. V, e ] (Mystiker des Abendlandes

&0 (183 5.) Weimar 1939 Böhlau. 6.50; geb s Bei
dem Werte der beiden OÖffenbarungen IUr die Geschichte der My-stik und Äszese (vgl Richstaetter, Herz- Jesu-Verehrung des
deutschen Mittelalters, München, 10—113) Wäar e1NeEe Übersetzung
dUS dem ittelhochdeutschen begrüßen. Es gilt immer als Lob
eE1iner Übertragung, Wenn S1C gewandt . und freu 1n Qgut lesbarer
heutiger Sprache das Original wiedergibt. Leider aber wirkt diese
„neuhochdeutsche‘“‘ Übersetzung NLC. Ite mh  ( Orie werden
beibehalten, ohne eachten, daß sich die Bedeutung geänderhat; alte Satziormungen,. die .das heutige Sprachempfinden verlet-
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zell, sind ebentalls beibehalten Wenn der UÜbersetzer 1n der E10n-
eitung ohne Beweis bemerkt, ner, die katholische Ordens-
iIrau, „kämpit einen heroischen amp HeilsgewiBßheit”*,
wIird . damr die spätere ‚protestantische Auffassung ın das
r ‚vorverlegt. Zu edauern ist auch das geringe Verständni1s.

zZu USCTruC kommt.
TUr katholische Myustik, das 1n dem (G(eleitwort Vo  — Merkel

Richstaetter.
an Lebensbild und geisfii1ge (Gestalt

ihrer Werke Bearbeitet VOIN Ser to r:.wus 80 200 Mun-
chen 1939, Kösel 6.30 Obwohl ZUu eil schwer versiana-
ıch und VO  am} Überstrengen, w1e dem Jansenistien Baillet, des Oule-
ti1smus verdächtigt, Tanden Katharina und ihre Werke schon hald:
iın talıen und Frankreich groben Anklang Ein OyYSI1US las.
S1Ce Yern und Franz VON ales hat sich ihre Fegieuerlehre Tast YallZ.

eigen gemacht. Dal NMa  — diese Te Urc den beigefügten
Traktat über das Fegieuer ganz erhält, ist besonders dankenswert..
Die igenar [0)0! Katharinens Mystik: ständig ın Läuferung be-
iindliche 1e der Reinheit nach dem Vorbild der rmen Seelen,
. deutlich hervor. ine VO Harmonie zwischen na und.
aiur scheint Dei inr N1IC. erreicht se1ln, 1st aber vielleicht Jar
nicht nöt1g, W1C nNMan eutfe OIt wünscht. Von geschichtlichem
Interesse 1st C dali die späteren Herausgeber gemeint aben;
Persönlichkeit und Werk e{was retouchileren muüssen. Eın
stärkeres Hineinarbeiten der Zeitgeschichte waäare nützlich gewesel.,
Daß die grobe Verehrerin der Eucharistie eıne Christusmystik
gekannt habe, klingt unwaäahrscheinlich. Die Herausgeberin nNäalt
sich stark die Interprefation V ügels. Vgl RevAÄscMyst
(1935) AT a1ltz W Frentz

lvers hommes SioN T1 e GEUZT Etudes Carmelitaines 14
(1939) I1 e Desclee, Brügge Da der alljährliche 1M-
ternationale Kongreß 1Ur Religionspsychologie, der VO  z den Ver-
dienstvollen Etudes Carmelitalnes geleite wurde, des T1@--
gesS nicht stattiinden konnte, ist egrüben, dal Wwen1g-
STIeNs die vorgesehenen Reiferate veröffentlicht wurden. Man hat:
es wleder verstanden, Tür die Behandlung eın Thema VOINN beson-
ders aktueller Bedeutung wählen. 7u der rage „S51nd alle
Menschen gleich ?“ außern sich hervorragende Gelehrte der B10-
oglie und experimentellen Psychologie, der Philosophie, der ochts-
wissenschatt und der Theologie. nier verschiedenen Gesichtspunk-
ten KOomMmMen UG ZUT Behandlung: Gleichheit und indiıviduelle
Psychologie, Bauer und Soldat, die menschliche eel1e 1 ihrer Ein-
stellung Z rieg, das Rassenproblem 1n seinen verschiedenen.
Beziehungen, Verschiedenheit 1n der Harmonie, Gleichheit un Ge-
meinschait, Gileichheit und Verschiedenheit VO juristischen Stand-
pun Gleichheit 1M Christentum. Die Re{ferate stehen aul dersel-
ben wissenschattlichen Höhe wWw1e Del den Irüheren  P Kongressen.
Dal mMan 1n Deutschland die Gestalt Christi nNıe anders aufgeTfaBt.
habe, als WwWI1e S1C 1m Heliand entgegentritt, und daß IMa  en Au  }
den „Christ-heros“ gekannt habe entspricht nicht den g -
schichtlichen Tatsachen. Allerdings Wäar iın den Jahrhunderten se1it
der Väterzeit DIS ZU. Jahrhundert der Rex gloriae das bestim-
mende Christusbild, aber NIC Dloß 1n Deutschland, ondern eben-

ın Frankreich, England, talien uUSW. eit dem aber
wurde Deutschland ührend 1 der tiefen Auffassung der heiligsten
Menschheit des Herrn: Nur 1ST e erklären, daß dort
1Ur allein, eın halbes Jahrtausend VÜLFr der Margareta Marı1a:
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acoque, angereg von den deutschen Mystikern und den hervor-
ragendsten Kanzelrednern, die Verehrung des Herzens Jesu die
weitesten Kreise des Volkes eriassen und sich ın vielen Hunderten
der innigsten Gebete ZUu erzen „UNSeres lieben Herrn  €e4 aduUSSPre-chen konnte. Richstaetter.

Greg OTY, M » Psychotherapy. Scientific and rel1g10us. 80 495London, Macmillan. OT gypier Gr.; erst Theologe, dann
Psychofherapeut, hat einen beachtenswerten Versuch gemacht, die
seelischen Heilwirkungen der eligion möglichst auszuschöpifen.Um diesem 1e] kommen, geht den Weg der Geschichte.
In begreiflicher Vaterlandsliebe Lindeti die urzeln der Psycho-Therapie 1M der agyptischen Zauberei oder Magie, deren ersier
Vertreter Imhotep das Jahr 2900 V. Ygeweseh ©1,. Er VOT-
Tolgt dann ihren Weg weiter DIS ZUr Gegenwart. Wesentliche g -schichtliche Aufstellungen, wI1e die, daß die agle nicht 1Ur der
Medizin, ondern auch der eligion vorauigehe, sind War abzu-
lehnen, ebenso SeiINe rationalistische Erklärung der Evangelien, mit
der es ihm nicht Passende spätere /Zutat seın 1äDt, und sSe1ne
Verweriung der Dogmen, VO  = enen er A der Erbsündenlehre
RiINe reıin psychogene Deutung gibt. Dennoch enthält seıin umfang-eiches Werk viel Wertvolles, sowohl nach der geschichtlichen,w1e€e nach der inhaltlichen e1ite Er kennt N1IC. 1Ur alle Psycho-Therapeuten Von Bedeutung, ondern iührt auch za  OS Mediziner
d D Aretschmer, bedeutende Psychologen wI1e McDougall,Shand, Spearman, Thorndike, Koffka, Köhler, Religionspsycholo-
Ggen, W12 ÖOtto, A ügel, James, euba, ylor, Philosophen W1e
ato, Aristoteles, SP1InNOZa, Hume, Bergson, ITheologen wWwI1e Pr
Tullıan, Augustin, Thomas VON quin Im Anschluß ihre Qe-schichtliche Entwicklung zelg C WI1e die Psychotherapie vVon
gischer, unterbewußter, künstlicher Beeinflussung sich immer mehr
der nNormalen Seelenbehandlung nähert un MaCl zugleic den
heilenden Einiluß der Religion auf die kranke eele und selbst
auft den kranken Körper verständlich Irotzdem hält e 3 mift eCdie Tätigkeit des DPriesters Von der des Psychotherapeuten geirennt.

Raitz V, Frentz


